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Die politiſche Seite des ruſſiſchen 
Handelsvertrages. 


Nachdem mit der Denkſchriſt der deutſchen Re⸗ 
gierung alle auf den Handelsvertrag mit Rußland 
bezüglichen Dokumente veröffentlicht worden ſind, läßt 
der Vertrag ſich nach jeder Richtung hin vollſtändtig 
überſehen. Es iſt ganz unzweifelhaft, daß eine 
objektive und ſachkundige Prüfung der wirthſchafts⸗ 
politiſchen Bedingungen, wie fie durch den Handels⸗ 
vertrag geſchaffen werden, in erſter Linie über die 
Stellung, welche die öffentliche Meinung und welche 
vor Allem die Parlamentarier zu dem Vertrage ein⸗ 
nehmen, zu entſchelden hat. Aber ebenſo unzweiſel⸗ 
haft iſt es, daß gerade bei dieſem Vertrage auch 
politiſche Momente in Frage kommen, welche weit⸗ 
gehende Berückſichtigung verdienen. Eine rein politiſche 
Betrachtung der zwiſchen den einzelnen Staaten be⸗ 
ſtehenden Beziehungen iſt ja heute nahezu ausge⸗ 
ſchloſſen. Ueberall drängen ſich, gebieteriſch mahnend, 
volkswirthſchaftliche, ſozialpolitiſche Fragen in den 
Vordergrund. Sie beherrſchen nicht nur das innere 
Leben der einzelnen Staatengebilde, ſie ziehen auch 
die internationalen Verhältniſſe in ihre Kreiſe, und 
daß die wirthſchaftliche Wohlfahrt der Völker einer 
der wichtigſten Faktoren für eine erfolgreiche 
Friedenspolitik iſt, bedarf heutzutage keines Beweiſes. 
Wenn heuzutage die Erbitterung zwiſchen Frankreich 
und Italien einen ſehr hohen Grad erreicht hat, 
fo trägt der wirthſchaftliche Krieg zwiſchen dieſen 
beiden Staaten die Hauptſchuld, und hält wie eine 
eiſerne Klammer Italien beim Dreibunde feſt. Und 
wie hier, jo faſt überall. Was hat denn in letzter 
Linte die Annäherung Rußlands an Frankreich viel⸗ 
leicht nicht veranlaßt, aber doch mitbeſtimmt? Die 
Unterbindung zahlreicher Geldkanäle, welche früher 
von Deutſchland her die dürren Gefilde der ruſſiſchen 
Finanzen befruchtet haben. Und wenn wir die Ge⸗ 
ſchichte von Kronſtadt bis Toulon auſmerkſamen 
Blickes betrachten, ſo erblicken wir die „gleitende Skala“ 
ruſſiſcher Gefühlswärme gegen Frankreich in ſehr 
innigem Zuſammenhang ſtehen mit den mehr oder 
minder guten Ausſichten ruſſiſcher Bump = Berjuche. 
Alles in Allem drängt die geſammte Entwickelung 
des Staatslebens der Gegenwart mit unwiderſtehlicher 
Gewalt auf eine enge Verbindung der politiſchen und 
wirthſchaftlichen Fragen hin. Und wenn noch in 
dieſen Tagen die „Hamb. Nachr.“ den Satz aufſtellten, 
daß gute politiſche Beziehungen und wirthſchafts⸗ 
politiſcher Krieg ſich nicht ausſchlöſſen, ſo mag das 
gelten für Staaten, die politiſch einander unentbehr⸗ 
lich ſind, nicht aber für ſolche, welche auch ohne 
politiſche Freundſchaft neben einander exiſtiren können, 
ja in denen ſogar mancherlei ſchroffe Gegenſätze und 
feindſelige Strömungen gegen einander wirkſam 
werden. 

Und gerade das iſt zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land der Fall. Im Zarenreiche iſt der Panſlavismus 
zu einer Macht gediehen, welche nicht unterſchätzt 
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Ein Geheimniß. 
(Schluß.) 

Wir verließen das Pfarrhaus durch den Garten, 
nachdem ich mein Amtskleid angethan, raſch einen 
Mantel übergeworſen und in wenigen Worten nieder⸗ 
geſchrieben, daß mich eine ſeelſorgerllche Pflicht noch 
ſo ſpät abgerufen habe, damit meine alte, treue Haus⸗ 
hälterin nicht beſorgt ſein möge, wenn ſie mich nicht 
finde. Und dann ging mein Führer bis zur Land⸗ 
ſtraße, wo eine beſpannte Kutſche ſtand, in die ich ein⸗ 
zuſteigen hatte. Er aber beſtieg den Bock und leitete 
die Pferde ſelbſt. Nachdem wir mehr denn eine 
Stunde gefahren, hielt der Wagen. Der Verhüllte 
öffnete den Schlag und ſagte: „Herr Paſtor, jetzt 
muß ich Sie für kurze Zeit zum Blinden machen,“ 
dabei legte er mir eine Binde vor die Augen. Nun 
ging es wieder eine Weile fort, dann wurde ich aus 
der Kutſche gehoben und etliche „ getragen, 
dann hörte ich Waſſer rauſchen und m 1 es, als 
durchquerten wir in einem Kahn den : u Hier 
wurde ich abermals emporgehoben und e 10 eile ge⸗ 
tragen, und dann ging es bergan und, 155 7 den 
hallenden Schritten meiner Träger zu ſchl Ei urch 
einen Thorgang, durch Hallen und über eine Treppe, 
und als die Binde von meinen Augen genommen 
ward, ſtand ich in einem großen Saal, in dem rings 
an den Wänden Bilder von Männern und Frauen 
in der Tracht verfloſſener Jahrhunderte hingen und 
dazwiſchen Waffen aller Art und aller Zeiten. 

In der Mitte befand ſich ein Tiſch, auf dem ein 
Erucifix und Leuchter mit brennenden Kerzen ſtanden, 
davor eine koſtbar eingebundene Heilige Schrift, ein 


Taufbecken, ein Teller mit zwei goldenen Ringen und]; 


die Gefäße, ſo zur Spendung des heiligen Abend⸗ 
mahles nöthig ſind. Kaum hatte ich dies Alles mit 
einem raſchen Blick erfaßt, ſo öffnete ſich links eine 

hüre, und zwei reich gekleidete Diener, wie mir 
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werden darf — und der Panſlavismus ſieht in] freundlichen vatikaniſchen Preſſe, wen die ernſthaft 
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Deutſchland eine der Hauptſtützen jeiner Gegner, eines | beſorgte Haltung der großen Pariſer Blätter noch 


der Haupthinderniſſe zur Erreichung ſeiner Ziele. nicht über die 


Alſo Gegenſätze, nicht Gemeinſamkeit der politiichen 
Ziele, und die Folge davon eine mächtige, gegen 
Deutſchland feindlich geſinnte Strömung — das iſt 
der Inhalt der „guten politiſchen Beziehungen“ Ruß⸗ 
lands zu Deutſchland. Welch' mächtige Unterſtützung 
der nach und nach immer tiefer freſſende Haß der 
Ruſſen gegen Deutſchland durch einen verheerenden 
wirthſchaftspolittſchen Krieg erhalten würde, das be⸗ 
darf keines Bewetſes; jo wenig wie die hohe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß die Herſtellung guter wirthſchaftlicher 
Beziehungen ſehr erheblich Oel auf die brandenden 
Wogen des Deutſchenhaſſes gießen wird. Und hler 
kommt noch Eins hinzu. Stärker wie in irgend 
einem europäiſchen Staate iſt für die aktive Politik 
Rußlands der Wille des Monarchen maßgebend. 
Seine Friedensliebe, ſein guter Wille iſt es, an dem 
Krieg und Frieden hängen. Nichts liegt uns ferner, 
als dieſen guten Willen durch irgend einen Akt 
kaationaler Schwäche, welcher Art fie auch jet, zu er⸗ 
faufen. Aber wäre es nicht thöricht, die Hand, die ſich uns 
ſreiwillig bietet, und die über Krieg und Frieden zu ent⸗ 
ſcheiden hat, muthwilltg zurückzuſtoßen, ja die Gefahr her⸗ 
aufzubeſchwören, daß nicht nur der gute Wille des 
Zaren in das Gegentheil verwandelt, ſondern auch 
die mächtige deutſchfeindliche Strömung im ruſſiſchen 


Volke jo kräftig werde, daß ihr auch der ſtärkſte 


Selbſtwille, die ausgeprägteſte Friedensliebe nicht zu 
widerſtehen vermag? Und dieſe Gefahr beſteht — das 
haben wir gehört aus dem Munde Kaiſer Wilhelm's. 
Seine Autorität bürgt dafür, und kein teiftiger Grund 
kann von den deutſchen Gegnern des Handelsvertrages 
dafür in's Feld geführt werden, daß die Worte des 

Kaiſers die Situation falſch oder zu peſſimiſtiſch dar⸗ 
ſtellen. Auch die Kreuzzeitung erkennt dies an — 
aber ſie zieht die Konſequenzen in ihrer Welſe: „Wie 
die Stimmung in den ländlichen Kreiſen Deutſchlands 
heute iſt, jagen wir nicht zu viel, wenn wir behaup⸗ 
ten, die deutſchen Bauern würden zehnmal lieber auf 
dem Felde der Ehren unſerer Induſtrie die Meiſt⸗ 
begünſtigung bekämpfen helfen, als ſich zum Schlacht: 
opfer der Diplomatie herabwürdigen zu laſſen.“ Alſo 
ſelbſt der Krieg mit Rußland iſt der Kreuzzeitung — 
nicht den deutſchen Bauern, denn wenn das Blatt 
mit dem chriſtlichen Kreuz an der Stirne jemals ge⸗ 
logen hat, ſo thut es dies hier — lieber wie der 
Handelsvertrag; aber auch ſie ſieht dieſen Krieg vor⸗ 
aus bei Ablehnung des Vertrages. 

Wenn die nüchterne Abwägung aller Verhältniſſe 
nicht ſchon mit gebieteriſcher Macht dazu drängte, die 
große politiſche Bedeutung des deutſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsvertrages zu begründen — ein Blick in die 
außerdeutſche Preſſe würde ſie darthun. In dieſer 
Preſſe treten die wirthſchaftspolitiſchen Erwägungen 
ja naturgemäß zurück; denn dieſe ſind Interna der 
beiden vertragsſchließenden Staaten. Um ſo kräftiger 
kommt die politiſche Erwägung zum Ausdruck — und 


der mich hergebracht, trugen eine Bahre herein, auf 
welcher, mit einer Decke faſt völlig verhüllt, ein 
junger, todtenblaſſer, aber bildſchöner Mann mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen lag. Dann ging die Thür zur 
rechten Hand auf, und eine alte Frau in einer mir 
ganz unbekannten Kleidung trat ein, auf dem Arm 


ein in koſtbare Spitzen eingehülltes kleines 
Menſchenkind und ſtellte ſich neben den Tiſch, 
[der als Altar dienen ſollte. Jetzt öffnete 


ſich die Doppelthüre im Hintergrunde, und ein hoch⸗ 
gewachſener Greis, gekleidet in ſchwarzen Sammet, 
mit ſtolzen und ſtrengen Zügen, zwei ſtahlgrauen, 
blitzenden Augen und einem langen, wallenden, weißen 
Barte, führte eine leichenblaſſe, mühſam ſich aufrecht 
haltende Frauengeſtalt am Arme herein. Als ſie ſich 
der Bahre näherte, machte die Frau eine Bewegung, 
als wollte fie ſich auf dieſelbe ftürzen, aber der Greis 
geſtattete es nicht, ſondern preßte ihren Arm ſo heftig 
an ſich, daß ſie unter einem leiſen Aufſchrei auf einen 
raſch hergerückten Lehnſtuhl ſank. Nun rief er, jo 
viel ich glaubte, in ſpauiſcher Sprache meinem Führer 
einige Worte zu, der hierauf zu mir tretend ſagte: 
„Beginnen Ste Ihr Amt, zuerſt die Taufe“. 
Er gab der Alten einen Wink, ſie trat heran, und 
mein Führer ſagte: „Dieſe und ich ſind die Tauf⸗ 
pathen, das Kind ſoll heißen: Maria Dolores“. 
Ich vollzog die Taufe, und das Kind wurde fort⸗ 
getragen. Dann ſagte mein Führer wieder: „Nun 
die Trauung. Dieſer Herr“, er deutete auf den 
Greis, „und ich ſind die Zeugen, der Bräutigam liegt 
hier auf der Bahre, er heißt: Enrico, der Braut 
1 5 iſt Maria“. Dann trat er zur Bahre, zog 
Mu Phiole aus dem Wammſe und hielt fie an den 

ſſch : des ſtarr Daliegenden, der nun die Augen 
11 N "N dret wunderbare blaue Augen, und als er 

e fi ehnſtuhl Sitzende erblickte, mit einem Auf⸗ 
ſchre hi erheben wollte, aber mit einem Stöhnen ſo⸗ 
ſort Mädch zurückſank. Ich bemerkte, daß der Alte 
das gen mit Gewalt auf dem Stuhl feſthielt. 
‚Adelante“, ſagte nun herriſch der Herr im Sammet⸗ 

d mein Führe i 

kleide, un * gab mir einen baſtigen Wink, 
u beginnen. Ich las die du 5 
3 rch die Agende mir vor⸗ 
geſchriebenen Gebete mit zitternder Stimme und 
richtete dann die Fragen an den Bräutigam. Dieſer, 


wen die Wuth der deutſchfeindlichen und franzoſen⸗ 


ſchien, in ſpaniſcher Tracht, begleitet von dem Manne, 


polltiſche Tragweite des Vertrags 
belehrt, der durchblättere die öſterreichiſchen, engliſchen, 
italteniſchen, Schwelzer Zeitungen, der leſe die 
ruſſiſchen Blätter, und er wird als den rothen Faden, 
der ſich durch alle dieſe Betrachtungen hindurchzieht, 
die eminente Friedensbürgſchaft erkennen, welche dem 
Vertrage allgemein zugeſchrieben wird, und die große 
Gefahr, welche der europälſche Frieden läuft bei einer 
Ablehnung des Vertrages. Zugegeben, daß ein gut 
Theil Egoismus in den Aeußerungen der auswärtigen 
Preſſe liegt — aber deckt ſich nicht dieſer Egoismus 
im vorliegenden Falle abſolut mit den wichtigſten 
Intereſſen Deutſchlands? Iſt nicht der Frieden — 
trotz Kreuzzeitung — das köſtlichſte Gut, das auch 
uns, wie den anderen Staaten, vom Schickſal beſcheert 
werden kann? Gewiß kommt das Eintreten Ruß⸗ 
lands in die Tarifpolitik und damlt in engere und 
geregelte Beziehungen zum Auslande indirekt allen 
jenen Staaten zu Gute — am direkteſten aber uns 
ſelbſt. Und jo ſchief manchmal das Urtheil der aus⸗ 
wärtigen Blätter über innere Verhältniſſe Deutſchlands 
ſein mag — für internattonale Verhältniſſe haben ſie 
einen ſcharfen Blick, denn hier find auch ſie betheiligt. 

Man würde die politiſche Bedeutung des ruſſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages nicht erſchöpft haben, wenn 
man nicht auch der augenblicklichen Lage in Frankreich 
einige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Dort ſind die 
Protektioniſten, die rückſichtsloſen Glaubensgenoſſen 
des deutſchen Agrarlerthums, an der Arbeit, die Zoll⸗ 
wälle für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe noch bedeutend 
zu vergrößern. Der Getreidezoll ſoll von 5 auf 7, 
ja wie die Möline und Kompagnie wollen, ſogar auf 
8 Fres. erhöht werden. Der letztere Zoll wäre gleich 
einem Prohibitivzoll auf ruſſiſches Getreide — aber 
auch bei 7 Franken muß dies die Zeche bezahlen. 
Schon beginnt der franzöſiſche Protektionismus in 
Rußland zu wirken — entrüſtete Stimmen über die 
Feindſeligkeit des Bruders von Kronſtadt und Toulon 
werden laut — die politiſche Freundſchaft wird arg 
getrübt durch die wirthſchaftliche Feindſchaft. Nie 
war die Gelegenheit für Deutſchland günſtiger, einen 
dauernd trennenden Keil zwiſchen die gegen uns vor⸗ 
bündeten Staaten zu ſchieben; ſelbſt wenn in Frank⸗ 
reich noch vernünftige Erwägung über den heiß⸗ 
hungerigen Egoismus der Agrarier und Schutzzöllner 
ſiegen ſollte — das Mißtrauen gegen den Bruder von 
geſtern iſt nicht mehr aus der Welt zu ſchaffen. Und 
wir ſollten uns dieſe Gelegenheit entgehen laſſen — 
wir ſollten Rußland wieder mit Gewalt in die Arme 
Frankreichs treiben? 

Man ſieht, es ſind Erwägungen ſchwerwiegender 
Art, die vom nein politiſchen Geſichtspunkte aus für 
die Nothwendigkeit einer wirthſchaftlichen Verſtändigung 
mit Rußland ſprechen. Sie finden ihre natürlichen 
Grenzen in dem Gebote nationaler Würde, in der 
Forderung berechtigten wirthſchaftlichen Selbſtſchutzes 


— auch um den Preis einer dauernden Freundſchaft 
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mit Rußland darf kein Titelchen deutſcher Ehre ver⸗ 


geſtärkt durch einen Trunk aus der Phiole, ſagte fait 
unhörbar „Ja“, und ſodann richtete ich die Fragen 
an die Braut. Da ſprang dieſelbe empor, warf ſich 
dem alten Herrn um den Hals und richtete eine 
haſtige Frage an ihn. Er runzelte die Stirn und 
machte erſt ein verneinendes Zeichen; aber als er ſah, 
daß die bleiche Frau ſich emporrichtete und ſich an⸗ 
ſchickte, zurückzutreten, winkte er Gewährung, und ſo 
bejahte ſie ebenfalls meine Frage. Ich ſteckte die 
Ringe an die Hände der Belden und ſah wohl, 


daß es die linke war, welche der auf 
der Bahre Liegende mühſam emporhob. Aber 
mein Führer ſagte auf meine ſtumme Frage 


kurz: „Er hat keine andere.“ Und dann ſprach ich 
den Segen. „Und nun ſpenden Sie dieſem hier 
Sterbenden und ſeiner angetrauten Frau das Sacra⸗ 
ment des Altars.“ Aber ich erwiderte: „Ohne Beichte, 
nein, das darf ich nicht.“ Da ſagte der Herr im 
Sammetkleide: „In periculo mortis permissum est.“ 
Und ich war fo verwirrt, daß ich vermeinte, irgendwe 
geleſen zu haben: in der höchſten Todesnoth erſetze 
der Wille, das Gnadenmahl zu empfangen, die Beichte, 
und ſo ſpendete ich den Beiden das Begehrte. Und 
dann wurden mir die Augen verbunden und ward ich 
aus dem Saal geführt. Aber noch waren wir nicht 
die Treppe herabgekommen, ſo fiel ein Piſtolenſchuß, 
es ertönte ein markerſchütternder Schrei und dann 
fiel noch ein Schuß. Ich wollte die Binde von den 
Augen reißen und umkehren, aber meine Beglelter 
faßten meinen Arm, hoben mich empor und trugen 
mich wehrlos Gewordenen raſch den Berg hinab in 
den Kahn, von da wurde ich am anderen Ufer des 
Fluſſes wieder in die Kutſche geſchoben und fort ging 
es, bis ich an der Gartenthüre des Pfarrhauſes abgeſetzt 
wurde. Als ich mich mühſam in mein Studirzimmer 
zurückgeſchleppt hatte, war ich vor Aufregung, Schrecken 
und Gefühlsbewegungen, daneben aber auch von der 
körperlichen Anſtrengung ſo kraftlos, daß ich nur 
meinen Chorrock abwarf und, ohne mich zu entkleiden, 
auf mein Ruhebett ſank. Ich verfiel ſofort in einen 
bleternen Schlaf, aus dem ich erſt anderen Morgens 
erwachte. Ich hätte Alles für einen Traum gehalten, 
wenn nicht der Beutel mit dem Golde auf meinem 
Tiſche geſtanden wäre. Und als meine alte Haus⸗ 
hälterin den Chorrock reinigte, kam fie und jagte: 
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loren gehen, darf die nationale Produktion nicht uns 
heilbar geſchädigt werden. Thut dies der Handels⸗ 
vertrag mit Rußland? Die Agrarier behaupten es — 
aber ſie bleiben den Beweis dafür ſchuldig. Die 
Entſcheldung über die Frage liegt in der Hand des 
Deutſchen Reichstages; möge er, wie es ſeine Pflicht 
iſt, sine ira et studio die Vorlage prüfen, objektiv 
und ohne Voreingenommenheit — ſchwankt aber das 
Zünglein an der Waage, dann ſollen und müſſen auch 
die politiſchen Verhältniſſe nicht vergeſſen werden, die 
uns zwar keinen aufrichtigen und zuverläſſigen Freund 
in Ausſicht ſtellen, aber einem erbitterten Feind 
manche Waffe aus der Hand nehmen und dadurch 
der Sache des Friedens, des ſich Deutſchlands ſeit 
langen Jahren mit nimmermüder Sorge gewidmet 
hat, mächtigen Vorſchub leiſten. 


Anarchiſtiſches. 


Wir haben bereits mitgetheilt, daß die Londoner 
Polizei eine fieberhafte Thätigkeit entwickelt, um den 
Complicen Emile Henry's auf die Spur zu kommen, 
die ſich nach ihrer Anſicht in England aufhalten 
dürften. Dieſer Verdacht der engliſchen Behörden hat 
durch eine 

Dynamitexploſion in Greenwich 
neue Nahrung gefunden. Es geht uns von dieſem 
Vorfall folgendes Telegramm zu: 

London, 16. Febr. Durch Zufall entdeckte die 
engliſche Polizei geſtern eine gefährliche Verſchwörung 
ausländiſcher, ſich in London aufhaltender Anarchiſten. 
Gegen Abend hörte man im Park von Greenwich 
eine ſtarke Detonation, wie wenn eins der Monſtre⸗ 
geſchütze abgefeuert worden wäre. Parkwächter liefen 
der Richtung zu, woher der Schall kam, und fanden 
nicht weit vom Obſervatorium einen Mann, der faſt 
bis zur Unkenntlichkeit ſeiner menſchlichen Form 
gräßlich verſtümmelt war. Seine Füße waren zer⸗ 


ſchmettert, ein Arm abgeriſſen, der Unterleib 
weit geöffnet, daß die Eingeweide hervor⸗ 
quollen. In gebrochenem Engliſch hauchte der 


tödtlich Verwundete die Worte: „Bringt mich nach 
Hauſe.“ Man brachte ihn in das nächſtgelegene 
Seemanns⸗Hospital, wo er zehn Minuten nach ſeiner 
Einbringung ſtarb. Seine letzten Worte waren: 
„Ich friere jo ſehr!“ Die Eriminalpolizet erſchien 
ſogleich auf dem Thatorte und hierauf im Hospital. 
Die Unterſuchung ergab, daß der Getödtete offenbar 
aus Furcht vor Entdeckung eine größere Menge 
Sprengſtoff im Greenwicher Park hatte verbergen 
wollen und daß durch eine unvorſichtige Manipulation 
das Dynamit explodirt war. Eine Durchſuchung der 
Kleider zeigte, daß man es mit einem ausländlſchen 
Anarchlſten zu thun hatte. Auf den vorgefundenen 
Viſitkarten ſtand der Name Martial Bourdin — 
Autonomy Club. Letzterer Club iſt das englliſche 
Hauptquartier der Anarchiſten. In der inneren Taſche 
des Getödteten fand man in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte Recepte für die Conſtruction von Höllen⸗ 
„Herr Paſtor, Sie haben ein Papier in der Taſche 
ſtecken laſſen.“ Ich aber hatte kein ſolches bei mir 
gehabt. Da fiel mir plötzlich ein, daß die bleiche Braut, 
als ſie zu dem Altartiſche trat, meine Seite geſtreift 
hatte, und ich muß annehmen, daß ſie mir das Papier 
dabei heimlich zugeſteckt. Ich weiß nicht, welche 
Sprache es iſt, in der es geſchrieben, und ich getraue 
meines Verſprechens halber mir nicht, Jemanden zu 
fragen. So mag es denn hierbei aufbewahrt bleiben.“ 
Soweit die Aufzeichnungen meines Großonkels. 
Sie hatten mich mächtig ergriffen. Ich nahm das 
beigelegte Papier zur Hand, es war ein ſchmaler 
Streifen, in höchſter Eile — das ſah man den Schrift⸗ 
zügen an — mit einem Stifte geſchrieben. Die 
Sprache war ſpaniſch und als der Inhalt überſetzt 
war, lautete er jo: „Mein Geſchick iſt furchtbar; aber 
es könnte mir geholfen werden; ich habe Alles nieder⸗ 
geichrieben, es liegt in einem Käſtchen, das ich hinter 
der Tapete unter dem Bild König Philipp II. ver⸗ 
borgen habe, im öſtlichen Thurm im oberen Stock⸗ 
werk des Schloſſes La Roche Caillères. Marie.“ 
Ich forſchte weiter nach, erfuhr, daß ein Schloß 
dieſes Namens noch beſtehe, aber unbewohnt und 
nahezu Ruine ſei. Es liegt in den Ardennen, eine 
Stunde von der Station Foligny der Luxem⸗ 
burger Eiſenbahn. Sobald ich reiſen konnte, eilte 
ch dahin und beſuchte die Ruine. Der öſt⸗ 
liche Thurm iſt bald gefunden; mit Todesver⸗ 
achtung klimme ich die halsbrecheriſche Treppe hinauf; 
wer beſchreibt meine Freude, das Bild König Philipps II. 
hängt noch da. Mit zitternder Hand ſchiebe ich es 
zur Seite, die Tapete hinter demſelben fällt vor Alter 
morſch herab, als ich ſie berühre, und in einer Niſche 
der Wand ſteht ein ſchwarzes Käſtchen von ſchwarzem 
Ebenholz. Es ergreifen und mit meinem Dolchmeſſer 
aufſprengen, war Eines. In fieberhafter Aufregung 
hebe ich den Deckel empor. Zu oberſt lag darin eine 
Locke blonden Haares, darunter eine Anzahl, wie ich 
ſehen konnte, mit zierlicher Frauenhand beſchrlebene 
Blätter. Raſch greife ich danach, um fie herauszu⸗ 
nehmen, — da zerfällt das morſch gewordene Papier 
und ein Häuſchen Moder liegt zu meinen Füßen. 


— 


maſchinen, und außerdem allerhand anarchlſtiſche 
Schriftſtücke. Dicht bei der Sternwarte wurden Glas⸗ 
ſplitter einer Flaſche und eine ſchwarze, klebrige 
Flüſſigkeit, ſowie Fleiſchfetzen und Knochen gefunden. Alle 
Umſtände weiſen darauf hin, daß Bourdin das Haupt 
einer internationalen Anarchiſten⸗Verſchwörung war, 
der die Poltzei ſchon lange auf der Spur war. Seit 
einigen Wochen beobachtete die Polizei geheime Zu⸗ 
ſammenkünfte der Londoner Auarchiſten in einem ab⸗ 
gelegenen Haus, unweit Tottenham Court Road. 
Dort wurde auch mit mehreren anderen Häuptern der 
Anarchiſten des Continents Emile Henry vor mehreren 
Wochen geſehen. Infolge der Poltzeiüberwachung 
wurde der Beſuch ſchwächer. Geſtern trafen nur zwei 
Perſonen ein und gingen bald in großer Eile nach 
verſchiedenen Richtungen fort; der Eine, Bourdin, 
ging nach dem Charing⸗Croß⸗ Bahnhof und fuhr 
dritter Klaſſe nach Greenwich, wo er auf dem Park⸗ 
weg nach einem Obſervatorium zuging. Entweder 
wollte er eine Bombe verſtecken oder das Obſervatorium 
ſprengen. Die Aerzte vermutheten, er ſei im Dunkeln 
geſtolpert und gefallen, wobei die Bombe explodirte. 

Aus Paris liegt uns über 

die Entdeckung von Henry's Wohnung 
folgendes Telegramm vor: 

Paris, 16. Febr., 5 Uhr Nachm. Die Entdeckung 
von Henry's Wohnung erfolgte durch einen ſonder⸗ 
baren Zufall. Der Concierge der Paſſage Faucheur 
in Belleville, wo ſich zahlreiche Arbeiterwohnungen 
befinden, wurde geſtern Morgen von mehreren 
Miethern in Kenntniß geſetzt, daß die Thür eines 
Zimmers in der 5. Etage ſeit dem vorgeſtrigen Abend 
offen ſtand. Dieſes Zimmer war ſeit dem 20. De⸗ 
zember von einem jungen Mechaniker Namens Dubois 
bewohnt geweſen, der am Sonntag Abend fortgegangen 
war und dem Concierge geſagt hatte, daß er für 
mehrere Tage Paris verlaſſen werde. Dubois galt 
im Hauſe für einen rechtſchaffenen Arbeiter. Der 
Concierge begab ſich nach dem Zimmer Duboi's, ſah, 
daß die Thüre erbrochen war, und ließ den Polizei⸗ 
Commiſſar holen, welcher den Thatbeſtand aufnahm. 
Das Zimmer war mit einem eiſernen Bett, einem 
Stuhl und einem Tiſche möblirt. Der Polizei⸗ 
Commiſſar fand zwei Röcke mit rothen Flecken, 
die von Säuren herzurühren ſcheinen. Ein kleiner 
Ofen war gefüllt mit verbrannten Papieren. In der 
Schublade eines Tiſches lag ein kleines Packet mit ſo⸗ 
genanntem grünen Pulver, einem Exploſivſtoff, mit 
welchem die Bombe vom Caſé Terminus gefüllt war. 
Auf dem Fußboden befanden ſich Bleireſte, Stahl⸗ 
ſplitter und ein Zünder. Der Polizeicommiſſar merkte 
ſofort, daß er ſich im Zimmer eines Anarchiſten be⸗ 
fand, und als er den Bewohnern des Hauſes die 
Photographie des Attentäters Henry zeigte, erkannten 
dieſe ſofort den jungen Arbeiter, der unter dem fal⸗ 
ſchen Namen Dubois hier gewohnt hatte. Man 
glaubt, daß die Judividuen, welche das Zimmer er⸗ 
brochen haben, Complicen des Attentäters Henry 
ſind, die ſofort nach der Verhaftung deſſelben alle 
compromittirenden Gegenſtände und Papiere fort⸗ 
ſchaffen wollten. Seit geſtern Abend wird das 
Zimmer des Attentäters von zwei Poltziſten bewacht. 


Deutſcher Reichstag. 


51. Sitzung vom 16. Februar. 

Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, v. Marſchall, 
v. Boetticher. 

Ein ſchleuniger Antrag des Abg. Auer (Soz.) 
wegen Einſtellung des gegen den Abg. Möller⸗ 
Waldenburg ſchwebenden Strafverfahrens wird debatte⸗ 
los angenommen. 

Die Etatsberathung wird fortgeſetzt bei dem Etat 
des Auswärtigen Amts in Verbindung mit dem Etat 
für die Schutzgebiete und dem Nachtragsetat für 
1893—94 (550,000 Mk zur Ausführung von Bauten 
in Bagamoyo und Beſchaffung von Mobiliar zur 
Errichtung von Militärſtationen). Der Titel „Staats⸗ 
ſecretär“ wird ohne Debatte bewilligt. Im Titel 2 
werden 32,900 Mk gegen das Vorjahr mehr verlangt, 
und zwar für einen dritten Director, einen vor⸗ 
tragenden Rath und einen Hülfsarbeiter; erſterer in 
der Colonkalabtheilung, der Rath in der handels⸗ 
politiſchen Abtheilung. 

Abg. v. Stau dy (konſ.) erklärt, feine Partei 
wünſche eine zielbewußte Colontalpolitik. Die Zuſtände 
in unſeren Colonien ſeien keine befriedigenden, und jo 
wie bisher könne es nicht weiter gehen. Damit die 
Colonialpolitik gebührende Berückſichtigung fände, 
müſſe ein beſonderes Colontalamt eingerichtet werden. 
Deshalb ſei von ſeiner Partei in der Commiſſion die 
Streichung der dritten Directorſtelle beantragt worden. 

Abg. Hammach er (nfl.) iſt mit der Schaffung 
eines beſonderen Colonialamts ebenfalls einverſtanden, 
betrachtet jedoch die Forderung der Regierung auf 
Errichtung einer dritten Direktorſtelle als einen be⸗ 
deutſamen Fortſchritt, der Anerkennung verdiene. 

Der Titel wird nach einer kurzen Erwiderung des 
Abg. v. Stau dy bewilligt. 

Bei dem Abſchnitte „Geſandtſchaften“ wünſcht bei 
Titel „Athen“ Abg. Schmidt⸗ Warburg (Ctr.), 
daß die Reichsregierung für die Intereſſen der Beſitzer 
griechiſcher Staatspapiere eintrete. 

Eine Erwiderung vom Tiſche des Bundesraths er⸗ 
ſolgt nicht. 

Bel Titel „Bukareſt“ bringt Abg. Haſſe (ntl.) 
zur Sprache, daß eine hleſige Bank zu Gunſten eines 
verkrachten Petroleum⸗Unternehmens in Bukareſt ihren 
Einfluß geltend gemacht habe. Er bittet die Reichs⸗ 
regierung, in Bukareſt keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen zu laſſen, daß die deutſche Regierung und 
Volksvertretung dem Vorgehen jener Bank vollſtändig 
fern ſtehen. | 

Bei Titel „Rom“ hat die Commiſſion eine Zulage 
von 20,000 Mk. für den Botſchafter geſtrichen. 

Abg. Hammacher (ntl.) fragt die Regierung, 
wie es ſich mit dem Tranſitverkehr nach Italien, der 
Reviſion des Reiſegepäcks verhalte, worauf Direktor 
Reichardt erwidert, daß, jowelt er wiſſe, bei ord⸗ 
5 Anmeldung die unbehinderte Durch⸗ 
führung des Tranſitgepäcks auch in Abweſenheit der 
Reiſenden erfolgen könne. 

Der Commiſſionsbeſchluß wird ohne Widerſpruch 
vom Hauſe gutgeheißen. 

Titel „Generalkonſulat Shangai“ giebt dem Abg. 
Jebſen (al.) Anlaß zu einer Beſchwerde darüber, 
daß der dortige Konſul bei der Auswahl ſeiner 
Bureauſtunden auf die Erforderniſſe des Dampfer⸗ 
verkehrs nicht genügend Rückſicht nehme. 


Direktor Reichardt verſpricht möglichſte 
Abhülfe. 
Bei Titel „Conſulat in Athen“ fragt Abg. 


Shmidt- Warburg an, ob ſeitens der Regferung 
Schritte zur Wahrung der Intereſſen der Beſitzer 
griechiſcher Papiere erfolgt ſeien. 

Reichskanzler Caprivi erklärt, die Frage mit 
„Ja“ beantworten zu können. (Heiterfeit.) 

Beim Konſulat „Porto Alegro“ wünſcht Abg. 


Haſſe (mtl) Erhöhung der Zahl der Berufs⸗ 
konſulate, wogegen Abg. Richter (frf. Vp.) aus⸗ 
führt, daß im Allgemeinen die an dieſelben geknüpften 
Erwartungen ſich nicht erfüllt haben. 

Die Titel „Beſoldungen der Beamten in den 
Schutzgebieten“ werden einſtweilen zurückgeſtellt, da⸗ 
gegen die „Geheimen Fonds“ und der Anſatz für 
„Unterſtützung deutſcher Schulen im Auslande“ ohne 
erhebliche Debatte genehmigt. Eine weitere Diskuſſion 
entſteht erſt bei dem Etat der Schutzgebiete. Hiermit 
wird verknüpft die Berathung der zurückgeſtellten 
Poſitionen des Etats des Auswärtigen Amts und 
des Nachtragsetats pro 1893—94. 

Zum Kolonialetat ſchlägt die Kommiſſion folgende 
Reſolution vor: a. die Regierungen um Beſeitigung 
derjenigen Hinderniſſe zu erſuchen, welche der Aus⸗ 
bildung der in den Kolonien wirkenden Väter vom 
heiligen Geiſte entgegenſtehen; b., die verbündeten 
Regierungen um Vorlegung eines Geſetzes zu er⸗ 
ſuchen betr. Beſtrafung von Sklavenraub und Sklaven⸗ 
handel. Zur Berathung ſteht vorerſt nur der Etat 
für das Oſtafrikaniſche Schutzgebiet, ſowie die Er⸗ 
örterung der beiden Reſolutlonen. Die Commiſſion 
hat den Reichszuſchuß für Oſtafrika um 130,000 Mk. 
herabgeſetzt. 

Nach einem ſehr ausführlichen Referat des Abg. 
Prinz Arenberg über die Commiſſionsverhand⸗ 
lungen bemerkt Abg. Bebel (Soc.), er werde au 
die Angelegenheit des Sklavenkaufs der Firma Wöl⸗ 
ber u. Bohm bei dem Etat für Kamerun zurück⸗ 
kommen, und bemängelt, daß die Commiſſion am. 
Kolonialetat ſo wenig Sparſamkeit geübt habe. Die 
Ausgaben für die Kolonien ſtänden in keinem Ver⸗ 
hältniß zu den wirthſchaftlichen Vortheilen, welche 
Deutſchland davon habe. Redner kritiſirt in längerer 
Ausführung die Verwaltung und die Erlaſſe des 
Civilgouverneurs v. Wrochem und führt Beiſpiele von 
den dienſtlichen Uebergriffen des letzteren an. 
Er verwirft das Syſtem der Prügelſtrafe den Schwarzen 
gegenüber. Da die Colonieen uns nicht den geringſten 
Vortheil bisher gebracht und uns nur in Unannehm⸗ 
lichkeiten geſtürzt hätten, ſo ſei für ſeine Partei kein 
Anlaß vorhanden, ihren alten Standpunkt gegenüber 
den Colonieen aufzugeben. 

Reichskanzler Caprivi will erforderlichenfalls 
gegen die Prügelſtrafe Abhilfe ſchaffen. Er geht auf 
die vom Vorredner ausgeführten Einzelheiten ein und 
nimmt u. A. den Gouverneur von Wrochem in Schutz, 
welcher ſich ſonſt bewährt. Es ſei ſchwer, in den 
Colonieen ſeine Pflicht als Beamter zu thun. Er, 
der Reichskanzler übernehme die volle Verantwortung 
für die Beamten und werde erwieſene Ungehörigkeiten 
abſtellen. 

Nachdem noch Abg. Graf Arnim (Rp.) den 
— wie er meint — übertriebenen Ausführungen 
Bebels entgegengetreten und das Syſtem mehr kauf⸗ 
männiſcher Beamten empfohlen, wird die Fortſetzung 
der Debatte auf morgen 1 Uhr vertagt. 

Schluß gegen 42 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

Auf den Antrag des Abg. v. Langendorf 
(irk.) wird das Präſidium durch Zuruf für die ganze 
Dauer der Seſſion definitiv gewählt. 5 

Die zweite Etatberathung wird fortgeſetzt und die 
geſtern abgebrochene Berathung des Juſtizetats wieder 
aufgenommen bei dem Kapitel „Land⸗ und Amts⸗ 
gerichte.“ 

„Nach kurzer Erörterung über das Landgericht 
Köln wünſcht Abg. Fuchs (Ctr.) mehr richterliche 
Kräfte und Beſchleunigung des Neubaues für das 
Landgericht zu Gelſenkirchen. 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Juſtizrath Starcke er⸗ 
widert, daß nur ein Richter beantragt war. Die 
Ausführung des Neubaues werde eifrig angeſtrebt. 

Geh. Finanzrath Lehnerdt widerlegt eine 
geſtrige Behauptung des Abg. Munckel, wonach die 
Regierung dahin ſtrebe, die Juſtiz aus eigenen Ein⸗ 
nahmen ihre Bedürfniſſe decken zu laſſen. Dle Etat⸗ 
ergebniſſe der letzten Jahre zeigten die Hinfälligkeit 
dieſer Behauptung. 

Abg. Schmitz ⸗Erkelenz (Ctr.) ſchildert die 
ſchwere civilrechtliche Verantwortlichkeit des Richters, 
der ſogar für die Verſehen der Unterbeamten ver⸗ 
antwortlich gemacht werde. Die praktiſche Ausbildung 
der Referendare laſſe viel zu wünſchen übrig. 

Miniſter v. Schelling weiſt auf eine be⸗ 
ſtehende Verordnung hin, daß die Referendare eine 
gewiſſe Dienſtzeit bei dem Gerichte eines kleinen Ortes 
ablegen müſſen. 

Abg. Schmid t⸗Warburg (Etr.) ſtellt die ſcharſen 
Gegenſätze zwiſchen den Ausgaben der Juſtiz und 
denen der Poſt dar; namentlich wären die Mittel, 
welche der Juſtiz für Bauten bewilligt werden, geradezu 
armſelig zu nennen, während die Poſtverwaltung 
wahre Prachtbauten errichten laſſe. f 

Abg. v. Eynatten (Ctr.) ſpricht ſich über die 
ungleiche Niedrigkeit der Richtergekälter gegenüber 
den Bezügen anderer Beamten aus. 

Geh. Rath Lehnerdt: Dieſe Gehaltsungleich⸗ 
heit beſtehe nur zeitweiſe, eine ſpätere ſchnelle Steigerung 
beſeitige dieſelbe wieder. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum: Sollten ſich 
bei den Gehaltsverhältniſſen Uebelſtände ergeben, fo 
müſſe denſelben natürlich abgeholfen werden. Die 
Prunkbauten der Poſt ſeien eine Landes-Calamität. 
(Sehr richtig.) Die Juſtiz brauche ſich bieran kein 
Beiſpiel zu nehmen. 

Abg. Krauſe⸗ Waldenburg (frk.) erachtet es 
als dringend nothwendig, die provſſoriſchen Staats⸗ 
anwaltsſtellen in definitive umzuwandeln. Ein Drittel 
der Staatsanwaltsbeamten ſei gegenwärtig nur provi⸗ 
ſoriſch angeſtellt; ſpäter würden dieſe Verhältniſſe 
dahin führen, daß das Aijefjoreramen kein Recht auf 
Anſtellung gewähre. 

Reg.⸗Commiſſar Juſttzrath Lukas hofft, daß im 
nächſten Etat die nöthigen Stellen aufgenommen wer⸗ 
den können. 8 

Nach kurzer Debatte über die Verhältniſſe der 
Aktuare beſchäftigt ſich Abg. Dr. Dziorobek 
(Pole) mit denen der Dolmetſcher, für welche er eine 
anderweite Regelung der Gehaltsbezüge wünſcht. 

Geh. Rath Vierhaus: Bei der Eigenartig⸗ 
keit des Dolmetſcherdienſtes ließe ſich ſchwer eine Aen⸗ 
derung treffen; es könne hier nur die Honorirung 
einzelner Arbeiten in Betracht kommen. 

Abg. v. Buch (konſ.) läßt ſich in mißbilligender 
Weiſe darüber aus, daß die Referendare bei manchen 
Gerichten als Protokollführer beſchäftigt werden. 

Miniſter v. Schelling: Dies jet ein noth⸗ 
wendiges Ausbildungsmittel; allerdings ſollen die 
Referendare nicht zur Aushülſe der Gerichtsſchreiber 
verwendet werden. Wo dies geſchehe, werde Abhilfe 


geſchaffen. 
Abg. Bachem (Ctr.) erſucht, Cöln in eine 


höhere Servisklaſſe zu verſetzen und eine hierauf ge⸗ 
richtete Petition noch zurückzuſtellen. g 

Abg. Dr. Sattler (nl) und Finanzrath 
Lehnerdt wenden ſich gegen dieſes Erſuchen und 
halten eine Regelung im vorgeſchlagenen Wege für 
nicht zuläſſig. 

Es folgt hierauf beim Extraordinarlum eine Reihe 
lokaler Wünſche in Bezug auf Gerichts- und Gefäng⸗ 
nißbauten. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung morgen (Sonnabend) 11 Uhr: 
Reſt des Juſtizetats und Miniſterium des Innern. 

Die Debatte über dle Staffeltarife ſoll am nächſten 
Mittwoch ſtattfinden. 

Schluß 43 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. Februar. 

Kaiſerreiſe nach England. Nach der Londoner 
„World“ wird der Kalſer in dieſem Sommer Eng⸗ 
land wiederum beſuchen. Der Kaiſer wird auf ſeiner 
Yacht am 4. Auguſt in Cowes eintreffen und dort 
ungefähr eine Woche weilen. Die Regatta des köng⸗ 

lichen Pachtgeſchwaders bainnt am 7. Auguſt. 
Zum deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrage 
äußerte ſich ein Leitartikel der „Hamburger Nachrichten“ 


folgendermaßen: „Wir unſererſeits ſehen der genauen 


Prüfung des ruſſiſchen Vertrages im Reichstage ent⸗ 
gegen. Fällt ſie ſo aus, daß der Nutzen, welchen die 
Induſtrie von ſeiner Annahme hat, erheblich größer 
ift, als der Schaden, welcher die Landwirthſchaft dabei 
träfe, ſo wird es Sache der letzteren ſein, Erwägungen 
darüber anzuſtellen, ob es nicht im Intereſſe der Auf⸗ 
rechterhaltung der Solidarität der produktiven Stände 
nützlich ſei zu erklären: Wir, die Landwirthe, erachten 
uns zwar durch den Vertrag mit Rußland geſchädigt, 
aber gegenüber dem Nutzen, den der Vertrag für 
die Induſtrie hat, laſſen wir unſere Bedenken zurück⸗ 
treten. Wir glauben, daß dies gegebenen Falls ein 
Ausweg aus dem Dilemma ſein und daß dadurch 
einer weiteren Entfremdung zwiſchen Induſtrie und 
Landwirthſchaft vorgebeugt werden könnte.“ 

Die Pilgerfrage. Der Arbeitsſtoff der inter⸗ 
nationalen Sanitätskonferenz in Paris betrifft in erſter 
Reihe die Pilgerfrage. Die Konferenz wird ſich daher 
zu befaſſen haben: 1) mit der Berathung von Maß⸗ 
regeln, die bei der Abfahrt der Mekkapilger aus 
Indien zu ergreifen wären, damit die Verſchleppung 


der Cholera durch die indiſchen Pilger über Bab⸗el⸗ 


Mandeb hinaus verhindert werde; 2) mit der Neu⸗ 
einrichtung der Lazarethe in Kamaran und den 
Quarantäneſtatlonen im Rothen Meere; 3) mit der 
Berathung von geeigneten Maßregeln in Dſcheddah, 
der Einbruchsſtation der Mekkapilger im Rothen Meere; 
4) mit der Errichtung einer Quarantäneſtation im 
Perſiſchen Golf, entweder in Jao oder an einem an⸗ 
deren geeigneten Punkte; 5) mit der Errichtung von 
Beobachtungsſtationen an der türkiſch⸗perſiſchen Grenze, 
z. B. in Bajadzid, um die Verſchleppung der Cholera 
auch auf dem Landwege zu verhüten, namentlich bei 
dem maſſenhaften Zuzuge der Perſer nach dem im 
Vilajet von Bagdad gelegenen Wallfahrtsort der 
Schliter Kerbelah. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 16. Febr. Die Verhandlungen mit den 
bayr. Delegirten (Dr. v. Rumpler und v. Haag) 
wegen Aufhebung der preußiſchen Staffeltarife auf 
Getreide und Mühlenfabrikate find heute wieder auf⸗ 
genommen worden. Man glaubt, daß es zwiſchen den 
beiden Regierungen raſch zu einer darauf bezüglichen 
Einigung kommen werde. Eine Aenderung des 
Syſtems der Staffeltarife überhaupt liegt nicht in der 
Abſicht der preußiſchen Regierung. 

— Der Kaiſer konferirte heute Vormittag 
längere Zeit mit Staatsſecretär Bötticher, Graf Poſa⸗ 
dowsky, Bankpräſident Dr. Koch. und Gebeimrath 
Lucanus. Wie man hört, ſoll es ſich in dieſer 
Konferenz um einen Vortrag über den ruſſiſchen 
Handelsvertrag gehandelt haben. 

— Der „Reichsanz.“ dementirt die Gerüchte von 
geplanten großartigen militäriſchen Neubauten in 
Potsdam. Es handle ſich lediglich um einen 
projektirten Erſatzbau für die ungenügende Kriegsſchule 
in Potsdam. 

— Dem Prinzen Komatſu von Japan, der 
kürzlich am Hofe hier ſo gefelert wurde, iſt laut 
„Reichsanz.“ das Großkreuz des Rothen Adlerordens 
verliehen worden. Der Zeremonienmeiſter Nagaſaki 
des Kaiſers von Japan erhielt den Stern zum 
Kronenorden 2. Klaſſe. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 15. Febr. Eine für den Nachmittag ge⸗ 
plante große Demonſtration Arbeitsloſer auf dem 
Schmelzer Paradeſelde wurde durch den eiſigen Wind 
vereitelt. Etwa 500 Perſonen waren erſchienen und 
beantworteten die Aufforderung der Wache zum Aus⸗ 
einandergehen mit Rufen: „Wir wollen Brod! Wir 
hungern!“ Die Anſammlung wurde zerſtreut; 300 
Perſonen marſchirten nach dem Rathhaus, ein Arbeits⸗ 
loſer wurde wegen demonſtrativer Hochrufe verhaftet. 
Vor dem Rathhauſe wurden die Demonſtranten durch 
die Wache zerſtreut und an dem weiter beabſichtigten 
Marſche zur Statthalterel verhindert. 

Prag, 16. Febr. Der Omladiniſten⸗Prozeß iſt 
nach den heute erfolgten Playdoyers des Staats⸗ 
anwaltes und der offiziellen Vertheldiger beendet. 
Die Publizirung des Urtheils erfolgt nächſten Mitt⸗ 


woch Vormittag. 
Süd ⸗ Amerika. 

Aus Montevideo wird berichtet, daß der von der 
Regierung aufgeſtellte Kandidat, Duncan Stuart, 
zum Senatspräſidenten und Vizepräſidenten der Res 
publik gewählt worden iſt. Der von der Oppofition 
präſentirte Kandidat Vidol iſt unterlegen. 


Ein furchtbares Unglück 
hat ſich geſtern gelegentlich der Probefahrt des neuen 
Panzers „Brandenburg“ in Kiel ereignet. Durch 


eine Exploſion im Maſchinenraum wurden 41, nach 


anderer Meldung 46 Perſonen getödtet und 9 ſchwer 
verletzt. Wir erhalten über das Unglück folgende 
Drathmeldungen: 

Kiel, 16. Febr., 5 Uhr Nachm. An Bord S. M. 
Kriegsſchiff „Brandenburg“ erfolgte heute Mittag 
125 Uhr gelegentlich einer forcirten Probefahrt eine 
Exploſion des Hauptſchlagrohres an der Backbordſeite. 
Durch die ausſtrömenden Dämpfe und umherfliegenden 
Eiſenſtücke find 41 Perſonen getödtet und 9 ſchwer 
verletzt worden. Unter den Getödteten befindet ſich 
der Ober⸗Ingenieur Jantzen, der Reſerve⸗Ingenieur 
Schulze und ein Ingenieur des „Vulkan“. Auch 17 
Werftarbeiter befinden ſich unter denen, die ihr Leben 
eingebüßt haben. Das Transportſchlff „Pelikan“ und 
4 Werftdampfer find nach der Unglücksſtätte ab⸗ 


gegangen; der „Pelikan“ führte das geſammte Aerzte⸗ 
perſonal und Krankenträger an Bord. Der erſte 
Transport brachte 31 Todte an's Land, von denen 
die meiſten unkenntlich waren. — Dem Kaiſer iſt 
telegraphiſch Bericht erſtattet worden; Prinz Hein⸗ 
rich begab ſich ſofort nach dem Eintreffen der Un⸗ 
glücksbotſchaft an Bord der „Brandenburg“, welche 
inzwiſchen in die Kaiſerliche Werft geſchleppt worden 
iſt. — Ueber die Urſache verlautet noch nichts Be⸗ 
ſtimmtes. 

Von anderer Seite erhalten mir das folgende 
Telegramm, das ſich im weſentlichen mit dem vor⸗ 
ſtehenden deckt, die Zahl der Todten jedoch mit 46 
angtebt: 

Kiel, 16. Febr., 8 Uhr 15 Min. Nachm. Nach 
weiteren Meldungen über das heute um 123 Uhr 
vorgekommene große Unglück auf dem „Brandenburg“ 
befinden ſich unter den Getödteten der Oberingenieur 
Jantzen (deſſen Leiche bisher noch nicht aufzufinden 
war), ein Oberingenieur vom Vulkan, zwei Unter⸗ 
ingenieure, ein Obermaſchiniſt, drei Obermaſchiniſt⸗ 
Maaten, drei Maſchiniſtenmaaten, ein Obermaſchiniſten⸗ 
aſpirant, ein Maſchinenmeiſter, mehrere Matroſen und 
17 Werftarbeiter. Der Werftdampfer „Pelikan“ bekam 
ſofort Ordre, mit ſämmtlichen verfügbaren Marine⸗ 
ärzten, Krankenträgern und hinreichendem Verbandzeug 
ſich zur „Brandenburg“ zu begeben. Später wurden 
noch weitere vier Werftdampfer zur Unglücksſtätte ab⸗ 
geſandt. Der erſte an's Land zucückkehrende Dampfer 
brachte etwa 30 bis zur Unkenntlichkeit verbrühte 
Leichen. Die mit den weiteren Dampfern an's Land 
gebrachten Verwundeten wurden ebenſo wie die Leichen 
nach dem Marinelazareth gebracht. Prinz Heinrich 
traf bald nach erfolgter Exploſion an Bord des Kriegs⸗ 
ſchiffes ein und ſoll in hervorragender Weiſe ſich an 
den Hilfeleiſtungen für die Verwundeten betheilligt 
haben. In der Stadt wurde das Unglück erſt gegen 


3 Uhr bekannt und war die Aufregung unter der Be⸗ 
völkerung eine unbeſchreibliche. Die zuerſt beabſichtigte 


Hereinſchleppung der „Brandenburg“ in die kaiſerliche 
Werft ſcheint zunächſt aufgegeben zu ſein. Ein reger 
Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und den dieſigen 
Behörden hat ſtattgefunden. Ueber die Entſtehung 


des Unglücks iſt bisher nichts Genaues bekannt ge⸗ 


worden. 

Berlin, 17. Febr. Der Kaiſer wird heute Nach⸗ 
mittag, wie in gut unterrichteten Kreiſen verlautet, 
nach Kiel reiſen und fi an Bord der „Brandenburg“ 
begeben. 

Kiel, 17. Febr. Die „Brandenburg“ iſt nunmehr 
in die Kaiſerliche Werft geſchleppt worden. 

Kiel, 17. Febr. Von den Todten find recognoseirt: 
Maſchineningenieur Merks; Reſerveunteringenieur 
Schulz; Obermaſchiniſt Kirſch; die Obermaſchiniſten⸗ 
maaten Bank, Kiſtenfeger und Linderhaus; die 
Maſchiniſtenmaaten Meyer V., Hampel und Janſen II.; 
der Obermaſchiniſtenapplikant Petri; der Oberheizer 
Glauthier; die Heizer Blankenbach, Batz, Weiche, 
Schröder, Ullrich, Oſt, Witte und Sell; die Matroſen 
Heuſer, Ziegenmeyer und Trewes; der Maſchinenbau⸗ 
meiſter Ofers; die Maſchinenbauer Dietrich, Schüler 
und Müller; der Werkmeiſter Stützer; der Werkführer 
Kernol; die Vorarbeiter Jung, Husfeldt und Han⸗ 
ſohm; die Maſchinenſchloſſer Bollhof I., Schreck; der 
Kupferſchmied Freiberg; die Arbeiter Weigandt, Opper⸗ 
1. — und Lebus und der Ingenieur Mielke vom 
„Vulkan“. 


Gerichtshalle. 

* Allenſtein, 15. Febr. In der heutigen 
Sitzung des Schwurgerichts wurde der Arbeiter 
Iwan Koradel aus Jowarkau in Rußland wegen 
Mordes, begangen an einem bei dem Fleiſchermeiſter 
Wagner in Soldau, bei dem auch der Angeklagte 
beſchäftigt war, im Dienſt ſtehenden Polen, deſſen 
Name nicht ermittelt werden konnte, zum Tode 
verurtheilt. Der Mörder hat den Polen, wie |. Z. 
gemeldet, während derſelbe ſchlief, mit einer Runge 
erſchlagen, und ihm ſodann, weil er noch röchelte, 
mit einem Riemen den Hals zugeſchnürt. Die 
Leiche hat er ſodann unter das Dach geſchleppt 
und mit Heu bedeckt, nachdem er das Portemonnaie, 
die Stiefel, die Pfeife und das Meſſer des Er⸗ 
mordeten an ſich genommen hatte. 


Aus aller Welt. 


Von Löwen zerriſſen. Als der Löwenbändiger 
Karl Thiemann in der Menagterie in der Winter⸗ 
ausſtellung in San⸗Franzisko ſeine Vorſtellung gab, 
verſagte plötzlich das elektriſche Licht. Die Löwen 
ſprangen ſofort auf Thiemann los, der furchtbar ver⸗ 
ſtümmelt wurde. Schließlich wurde er vom Eilgen⸗ 
thümer der Menagerie Boone gerettet. Sobald das 
elektriſche Licht wieder hrannte, ſprang Boone, be⸗ 
waffnet mit einer Eiſenſtange in den Käfig und trieb 
die Raubthiere von ihrer Beute zurück. Mittlerweile 
hatte Thiemann nicht weniger als 43 Biſſe erhalten. 
Man glaubt nicht, daß er am Leben bleiben kann. 
Der Zuſchauer bemächtigte ſich ein furchtbarer Schrecken. 

Ein gewaltiges Feuer hat im Dorfe Degow 
(Pommern) gewüthet. 21 Gebäude wurden ein 
Roub der Flammen. Viel Vieh iſt verbrannt, über 
30 Familien ſind obdachslos, die meiſten konnten nur 
das nackte Leben retten. — Im Dorfe Zuckers ſtürzte 
infolge des Sturmes während des Unterrichts das 
Schulgebäude ein, 20 Kinder ſind verletzt, davon 


7 ſchwer. 

Kleine Chronik. Der Bergmann Ferdinand 
Koehler aus Liegnitz wurde vom Schwurgericht in 
Brula wegen vorſätzlichen Mordes ſeines unehelichen 
Sohnes zum Tode verurtheilt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 16. Februar. 
Seit geſtern befinden wir uns hier wieder im Winter, 
Die ziemlich ſtarken Nachtfröſte und ein lebhafter 
Schneeſturm aus nördlicher Richtung hat der früh⸗ 
jahrsmäßigen Witterung leider wieder ein Ende 
bereitet. Der Schneeſturm hat den Winterſaaten wie 
Rübſen⸗, Raps⸗, Roggen⸗ und Weizenfelder, die den 
bisherigen Theil des Winters gut überſtanden haben, 
wieder in ein warmes Schneegewand gehüllt. Auch 
die kleinen Gewäſſer wie Gräben, Kanäle ꝛc. find 


wieder mit einer 3—1zölligen Eisdecke belegt. Die 


Feldarbeiten, wie Pflügen, Eggen ꝛc. mußten natür⸗ 
licherweiſe wieder ganz eingeſtellt werden. 

* Marienburg, 10. Febr. In der Nogat iſt 
Hochwaſſer eingetreten. Das Waſſer iſt bereits 13 
Meter höher, als während des Eisganges und wädlt 
noch langſam. Die Buhnenwerke find überjtrömt- 
Das ſogenannte polniſche Eis, welches Montag in der 
Nogat erwartet wurde, hat ſich gar nicht gezeigt. 
muß angenommen werden, daß daſſelbe ſich ſchon in⸗ 
folge des Sturmes und der milden Witterung voll⸗ 
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ſtändig aufgelöſt hat, ehe es die Nogat erreichte. 
Das Steigen des Waſſers kommt den Fiſchern ſehr 
erwünſcht, da in letzter Zeit der Fiſchfang des niedri⸗ 
gen Waſſerſtan des wegen ein ſehr geringer war 
große Fiſche wurden in letzter Zeit in der Nogat 
gar nicht gefangen. 
iR) Fa RR 16. Febr. Ein Er Fall 
indlicher Liebloſigkeit iſt kürzlich in E. e db: 
Eine dortige Coloniſtenfrau hatte erfahren, daß ihr 
etwa eine Meile von E. entfernt wohnender Vater 
ſchwer erkrankt ſei. Aber nicht Kindesliebe, ſondern 
nur gemeine Habſucht trieb fie an das Krankenbett 
tyres Vaters; denn als ſie im Elternhauſe anlangte, 
benutzte ſie die Abweſenheit der Mutter und den 
Schwächezuſtand des Vaters dazu, einige, in einem 
Kaſten verborgene Schuldſcheine an fi zu bringen 
und damit ſogleich nach Hauſe zu eilen, ohne ſich 
weiter um den Schwerkranken zu kümmern. Als die 
Mutter dann ihrer Tochter nachfuhr und dieſelbe 
ur Herausgabe der Schuldſcheine aufforderte, wurde 
ſie ſogar noch mit unfläthigen Schimpfworten über⸗ 
ſchüttet. Jedenfalls wird die Angelegenheit ein Nach⸗ 
ſpiel vor dem Strafrichter haben, da die Eltern (der 
Vater iſt inzwiſchen geneſen) mit Recht über das Ver⸗ 
balten ihrer unnatürlichen Tochter empört ſind. 

Marienwerder, 15. Febr. Da nur 30 Ge⸗ 
werbetreibende der Kreiſe Marienwerder, Stuhm und 
Roſenberg ſich zur Theilnahme an der bier im 
Sommer 1894 geplanten Gewerbe⸗Ausſtellung bereit 
erklärt haben, ſo hat der im November v. J. gewählte 
Ausſchuß beſchloſſen, von der Veranſtaltung einer Ge⸗ 
werbe = Ausftellung in Marienwerder Abſtand zu 
nehmen. 

Allenſtein, 15. Febr. Ein ſchrecklicher Vorfall 
ereignete ſich heute Vormittag. Schornſteinfegermeiſter 

„einer unſerer angeſehenſten Bürger, erſchoß ſich 
in ſeiner Wohnung mittelſt einer Piſtole, die außer 
mit Patronen noch mit Waſſer geladen war. Noch 
kurz zuvor war er in ſeinem Geſchäfte thätig geweſen 
und hatte mit verſchiedenen Bekannten heitere Geſpräche 
geführt. Was ihn in den Tod getrieben hat, entzieht 
ſich vorläufig genauerer Kenntniß, doch vermuthet 
man zerrüttete Vermögensverhältniſſe. Er war Witt 
wer, und ſeine Kinder befinden ſich in guten Lebens⸗ 
ſtellungen. Herr G. bekleidete verſchiedene ſtädtiſche 
Ehrenämter, gehörte viele Jahre hindurch dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegium an und war Mitglied des 
katholiſchen Kirchenvorſtandes. — Am heutigen Vor⸗ 
mittage wurde das an der hieſigen Eiſenbahn⸗Halte⸗ 
ſtelle neu erbaute Empfangsgebäude dem Verkehr 
übergeben. 

Königsberg, 16. Febr. Der Obervorſteher der 
Kaufmannſchaft, Herr Kommerz⸗ und Admiralitäts⸗ 
rath Ritzhaupt, feierte geſtern ſein fünfundzwanzig⸗ 
jähriges Jubiläum als Mitglied des Vorſteheramtes. 
— Mit allen militäriſchen Ehren wurde der in der 
Nacht von Sonntag zu Montag vor dem Tragheimer 
Thore hinterrücks erſtochene Pionier H. Müd von 
der zweiten Kompagnie des Plonier⸗Bataillons Nr. 18 
geſtern zu Grabe geleitet, nachdem in der Leichenhalle 
ein feierlicher Todtenakt abgehalten war. — Nachdem 
der Waſſerweg zwiſchen dem hieſigen Hafen und 
Elbing ſowie Danzig eisfrei geworden iſt, ſollen die 
Tourfahrten auf dieſen Dampferlinien ſchon in den 
nächſten Tagen beginnen. Auch auf den Flußdampfern 
der Linien Pregel aufwärts ſoll mit den Vorbe⸗ 
we zu den Fahrten demnächſt begonnen werden. 

Pillau, 15. Febr. Die Obduktion des erſtochenen 
Matroſen Schulz hat geſtern ſtattgefunden und er⸗ 
geben, daß ein gegen den Hals des Sch. geführter 
Meſſerſtoß die Schlagader getroffen hatte. Infolge 
deſſen trat der Tod ſo ſchnell ein. Uebrigens iſt auch 
einer der Schweden am Rücken, wenn auch nur leicht 
verletzt. Bei dem beklagenswerthen Vorgang ſind 
die beiden deutſchen Matroſen einer Verwechſelung 
zum Opfer gefallen. Nicht ihnen galt die Rache der 
Schweden, ſondern zwei anderen Matroſen, einem 
Ip und einem Deutſchen, angeblich vom Dampfer 
„Jupiter.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 17. Februar. 

„Krieg im Frieden“, das alte, übermüthige 
Soldatenluſtſpiel aus der beſten Schaffenszeit 
G. v. Moſer's wurde geſtern zum Benefiz für unſern 
beliebten Bonvivant Herrn Alfred Einicke ge⸗ 
geben. Der Benefiziant wurde bei ſeinem Auftritt 
mit lebhaftem Beifall begrüßt und durch Blumen⸗ und 
Kranzſpenden geehrt und auch der Verlauf des Abends 
bot dem Auditorium immer wieder aufs Neue will⸗ 
kommenen Anlaß, den Künſtler auszuzeichnen. Und er 
verdiente es, er ſpielte mit friſchem Humor und herz⸗ 
gewinnender Natürlichkeit, ſo daß man an den lieben 
alten Scherzen ſich noch recht erfreuen konnte. Die 
übrigen Rollen waren durchweg gut beſetzt; Gelegen⸗ 
heit zu beſonderem Lobe oder Tadel ergab ſich nicht, 
allenfalls hätte Frln. Gieſecke in der Rolle der 
„Ilka“ mehr Temperament entfalten und dem Dialekt 
etwas größere Sorgfalt zuwenden können. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Febr. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, 18. 
Februar: Steigende Temperatur, veränderlich, 
Niederſchläge, ſtarker Wind; für Montag, 19. Februar: 
Wärmer, wolkig mit Sonnenſchein, Niederſchläge, 
ſtarke Winde. Sturmwarnung. 

Kaiſer⸗Manöver. Ueber das Kalſer⸗Manöver 
des 1. und 17. Armeecorps iſt ſoeben folgende kaiſer⸗ 
liche Verordnung ergangen: Das 1. und 17. Armee⸗ 
corps halten Manöver vor mir ab. Jedes Armeecorps 
hat für ſich große Parade und Corpsmanöver gegen 
markicten Feind. Demnächſt folgen dreitägige Manöver 
der beiden Corps gegen einander. Die Beſtimmung 
der Führer des markirten Feindes behalte ich mir 
vor. Beim 1. und 17., ſowie beim 14. Armeccorps 
wird je eine Savallerie-Divifion aufgeſtellt, deren 
Ordre de bataille aus der Anlage erſichtlich iſt. Die 
Beſtimmung der Divlſionsführer und der Führer der 
für dieſe Uebungen beſonders zuſammengeſetzten 
Brigaden ſowie der abzuhaltenden Beſichtigungen behalte 
ich mir vor. Soweit ich bei dieſer Gelegenheit nicht über 
die Bildung der Diviſionsſtäbe und der Stäbe der Ne 
ſammengeſetzten Brigaden Anordnung treffe, veranlaſſen 
die Generalcommandos dieſelbe. 
17. Armeecorps aufzuſtellenden x 
nehmen nach Beendigung der gemäß Felddienſt⸗Ordnung 
2. Theil Abſchnitt D abzuhaltenden beſonderen 
Cavallerieübungen an den vor mir abzuhaltenden 
Manövern Theil. Bei vorgenannten beiden Corps 
iſt, außer dem jedem derſelben verbleibenden Cavallerie⸗ 
Regiment, je eine Eskadron der dauernd zum Armee⸗ 
corps⸗Verbande gehörigen Cavallerie⸗Regimenter zur 
Bildung der Diviſions⸗Cavallerie beziehungsweise der 
für die Brigademanöver dieſer beiden Corps 
erforderlichen Cavallerie zu verwenden. Die 


ſteinen zu pflaſtern. 
Etat + der Geſammtkoſten mit 10,969,70 Mk. einge⸗ 
ſtellt. 
ſchlägt vor, 
Jahr zu pflaſtern, von den hierfür nöthigen Mitteln 
in Höhe von 32,909,10 M. dem Subſtanzkapitalien⸗ 


der Altſtädtiſcheu Grünſtraße 
Scheunenſtraße verwendet werden, wofür die Arbeits⸗ 
löhne bewilligt werden. 
oder Kleine Scheunenſtraße umgeflaſtert werden ſoll, 
entſpinnt ſich eine lebhafte Diskuſſion, doch beſchließt 
die Verſammlung ſchließlich mit Rückſicht auf die weit 
ſtärkere 
die Pflaſterung der letzteren. 
Bau» Etats betreffen die Auspflaſterung der Gräben 
in der Sternſtraße und Angerſtraße, weitere Trottolr⸗ 
legung, wofür 2000 M. bewilligt werden, die Canalt⸗ 
ſirung des Grabens an der Hohen Zinnſtraße, wofür 
1000 M. eingeſtellt ſind, die Herſtellung eines eiſernen 
Zaunes hinter der Doppelſchule, 4. Knaben⸗ und 4. 


genehmigt werden, die Ausbaggerung des Elbingfluſſes, 
wofür 8800 M. eingeſtellt find, 
re 


Etat 
Der Etat 
10,634,20 Mk. feſtgeſetzt, wovon für die Beſoldung 
des Aichmeiſters 3540 Mk. entfallen. 
genehmigt. — Zum rechnungsführenden Vorſteher des 
Convent⸗Frauenſtiftes wird Herr Kaufmann Schicht 
auf drei Jahre wiedergewählt. — Zum Kurator der 
Thaddey⸗Stiftung wird Herr Grabowski auf 6 Jahre 
wiedergewählt. 


ſtein und einem Mitglied der Hirſch-Schwedtſchen 
pro 1892—93 und die Schlachthofrechnung pro 5. Dez. 


viertes evangeliſches Lehrerſeminar erforderlichen Ges 
bäude auf ihre Koſten herzuſtellen und dem Staate 
pachtweiſe zunächſt auf 15 Jahre zu überlaſſen wünjce, 
erklärt ſich die Verſammlung bereit, und nimmt als 
Bauplatz die Strecke an der Holländer Chauſſee von 
der Stadt bis zum Bahnhof in Ausſicht. 


Die beim 1. und K 
Cavallerie⸗Diviſionen f 


beim 14. Armeecorps aufzuſtellende Cavallerle⸗ 


Diviſion hält für ſich beſondere Cavallerie⸗ 
übungen gemäß Felddienſt⸗Ordnung 2. Theil Abſchnitt 
D ab. Die zu dieſen Uebungen vom 14. Armeecorps 
herangezogenen Stäbe und Truppentheile nehmen 
nach Beendigung derſelben an den Manövern des 
14. Armeecorps Theil. Etwaige, durch weite Märjche 
begründete Abweichungen von dieſer Anordnung auf 
beſonderen Antrag zu genehmigen, wird das Kriegs⸗ 
miniſterium hierdurch ermächtigt. Dem 1. und 17. 
Armeecorps wird je eine Luftſchiffer⸗Abtheilung zu⸗ 
getheilt. Beim 17. Armeecorps finden ferner Ca⸗ 
vallerie⸗Uebungsreiſen nach Maßgabe der Inſtruction 
vom 23. Januar 1879 ſtatt. — Ueber die Abhaltung 
einer Feſtungsübung bei Thorn behält ſich der Kaiſer 
weitere Beſtimmungen vor. 

* Stadtverordneten⸗Sitzung. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurden nur wenige 
Punkte der Tagesordnung erledigt. Zunächſt wurde 
der Bau⸗Etat pro 1894—95 berathen. Derſelbe 
beträgt 89,795,54 Mk., darunter für gewöhnliche 
Unterhaltungskoſten 55,988,90 Mk. (ca. 2000 Mk. 
weniger als im Vorjahre) und für außer⸗ 
ordentliche Unterhaltungskoſten 33.806,64 Mark 
Von Seiten des Magiſtrats liegt ein Antrag vor, den 
Innern Mühlendamm bis zur Hohen Zinnſtraße in 
dem Zeitraum von 3 Jahren mit ſchwediſchen Kopf⸗ 
Es ſind hierfür in den Bau⸗ 


Die Bauabtheilung der Stadtverordneten 
den Innern Mühlendamm in einem 


fonds in Form einer Anleihe, alſo verzinslich zu 4 pCt., 


die Summe von 27,000 M. zu entnehmen und dieſe 


Summe innerhalb 6 Jahren zu amortiſiren. Bei der 


Diskuſſion hierüber ſtellt Herr Conſul Mitzlaff den Antrag, 
die Summe zwar dem Fonds zu entnehmen, ſie aber in 3 
den zu amortifiren, um früher wieder freie Hand zu 
aben. 
cuſſion, die Herſtellung der Pflaſterung des Inne rn 
Mühlendamm in ein em J 
Mittel aus dem Subſtanzkapitaliensfonds und deren 
Rückzahlung innerhalb 3 Jahren. 
rathung hatte Herr Direktor Dr. Nagel die Frage angeregt, 
ob es nicht vorzuziehen ſei, die Pflaſterung des Inn. 
Mühlendamms noch ein Jahr zurückzuſtellen und 
in dieſem Jahre 
zu pflaftern einmal mit Rückſicht auf die Ferttgſtellung 
des neuen Rathhauſes, dann mit Rückſicht auf ein ev. 
Löſung der Pferdebahnfrage. 
jedoch mit Rückſicht auf den ſtarken Verkehr auf dem 


Die Verſammlung beſchließt nach langer Dis⸗ 
ahr, die Entnahme der 
Bei der Bes 


den Friedr. Wilhelmsplatz neu 


Die Verſammlung lehnt 


Inneren Mühlendamm die Anfrage ab. — Das von 


der bisherigen Pflaſterung des Inn. Mühlendamms 
zur Verfügung bleiben de Steinmaterial 


ſoll zur 
Umpflaſterung der Taubenſtraße, der Grubenhagenſtraße 
und der Kleinen 


Bei der Frage ob die Große 


Bevölkerung der Kleinen Scheunenſtraße 
Weitere Poſten des 


Mädchenſchule an der Leichnamſtraße, wofür 820 M. 


endlich die An⸗ 
eiſernen Sprengwagens mit 840 
Hierauf wird der Bau⸗ 
wenigen Aenderungen genehmigt. 
des Aichamts pro 1894—95 iſt auf 


eines 
und Anderes. 
mit 


Der Etat wird 


Das Kuratorium der Hirſch⸗ 
Schwedtſchen⸗Stiftung ſetzt ſich zuſammen aus den 
Herren Oberbürgermeiſter Elditt, Kaufmann Löwen⸗ 


Familie. — Die Prüfung der Kämmerei⸗Hauptrechnung 


1892 bis 1. April 1893 werden vertagt, desgleichen 
die Gehaltsaufbeſſerung der Volksſchullehrer. — Auf 
eine Anfrage des kgl. Provinzial⸗Schulkolleglums, ob 
die Stadt die für ein in Weſtpreußen zu gründendes 


§ HerrRegierungs⸗ und Schulrath Dr. Rohrer 
traf geſtern Morgen ganz unerwartet in unſerer Stadt 


ein und ſtattete im Laufe des Vormittags der 3. (katho⸗ 


liſchen) Knabenſchule einen Beſuch ab. Der Herr 
Regierungs und Schulrath unterzog ſämmtliche Klaſſen 
einer Reviſion und prüfte faſt durchweg in Religion. 
Am geſtrigen Nachmittage erſchien derſelbe in der 


3. (Simultan⸗) Mädchenſchule. Im Laufe des beutigen 


Vormittags ſollte noch die 4. Mädchenſchule revidirt 
werden. Man geht wobl nicht fehl, wenn man die 
Reviſion mit der von hieſigen katholiſchen Vätern 
nachgeſuchten Rekonfeſſionaliſirung der Mädchenſchulen 
bezw. mit der Petition der ſtädtiſchen Körperſchaften 
um Umwandlung der konfeſſionellen Knabenſchulen in 
Simultanſchulen in Verbindung bringt. 

* Sein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum begeht 
heute Herr Landgerichts⸗Sccretär Baatz. Dem Jubilar 
iſt aus dieſem Anlaß von ſeinen Collegen als Ehren⸗ 
gabe ein ſilberner Tafelaufſatz überreicht worden. 
Derſelbe iſt ein prächtiges, über 3 Meter hohes Stück, 
abwechſelnd matt und polirt gehalten und trägt eine, 
auf die Bedeutung des Tages hinweiſende Widmung 
auf den Schildern des Fußes. Wie wir hören, iſt 


der Aufſatz aus dem Atelier des Herrn Emil Hoepner 


bier hervorgegangen. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbüreau wird 
uns geſchrieben: Die reizende Operette „Der luſtige 
rieg“ von Joh. Strauß, welche hier am Mittwoch 
o allgemeinen Beifall fand, geht Morgen (Sonntag) 
zum zweiten Male in Scene. Um einem mehrfach 
von Seiten des Publikums geäußerten Wunſche nach⸗ 
zukommen, hat ſich Herr Direktor Gottſcheid entſchloſſen, 
am Montag eine einmalige Aufführung von „Der 
Vogelhändler“ bei halben Preiſen ſtattfinden zu laſſen. 
Ein hochintereſſanter Vortrag ſteht uns 
für die nächſte Woche bevor. Wie bereits mitgethellt, 


wird am Dienſtag Abend unſer Landsmann Herr 
yer, der bekannte Dichter, 
Humoriſt, Kunſt⸗ und Jugendſchriftſteller, früher mit 


Dr. Julius Lohme 


Landwirthſchaftskammern 


Dohm, Löwenſteln, Kaliſch zuſammen einer der „Ge⸗ 
lehrten des Kladderadatſch“ im großen Saale des 
Gewerbehauſes einen Vortrag über „Deutſche 
Humortften“ halten, in welchem wir von Herrn 
Dr. Lohmeyer Charakteriſtiken aus eigenem freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr und perſönlichen Beziehungen 
über J. Trojan, Heinr. Seidel, Karl Stieler, Edwin 


didaten für die nächſte Präſidentenwahl aus⸗ | 


gerufen. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm 


Bormann, Jul. Stetten heim, Julius Stinde, Glas⸗JBoörſe: Schwächer. Cours vom 16.2. 17.2. 
brenner, ferner David Kaliſch, Dohm, Rud. Löwen⸗ 359 Far nie Pfantörſe . |: 96,90 | 96,80 
ftein und die humoriſtiſchen Zeichner Wilhelm Buſch, Defterreichifege Gold ut andbriefe 4 er ei 
W. Scholz. Oberländer, Flinzer cc. erhalten follen, in 4 pCt. Un abiſche Golbrente 23 248856 9600 
denen natürlich Analyſen ihrer Werke nicht fehlen] Ruſſiſche Banknoten 219.35 219,20 
werden. Dr. Lohmeyer iſt geborener Elbinger, erer Banknoten 163,25 163,35 
beſaß hier vor Jahren die kgl. Hof = Apotheke,] Deutſche Reichsanleighne 107,75 | 107,80 
entſagte aber der Pharmacie und ging nad) | pt. preußiſche Conſols 107,80 107,60 
Berlin, um fortan lediglich ſeiner Neigung | 4 pCt. Rumänier „ 83.60 83,70 
und hohen Begabung für den dichteriſchen und ſchrift⸗ Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 115,70 115,70 
ſtelleriſchen Beruf zu leben. In der Zeit, als der 

„Kladderadatſch“ noch ein wirkliches Witzblatt war, 6 Produkten -Börſe. „ 
entftammie eine große Zahl der trefflichen Leltgedichte Weizen Februar ea 1 a Tu: 
feiner Feder. Nach dem Rücktritt von der Redaction ze Mai nn 143.70 | 143.70 
jenes Blattes hat Lohmeyer ſich auch dem Katheder Roggen Februar g 124.00 124.00 
mit Glück gewidmet. Seine bereits in über 40 großen 1 127,75 127,50 
Städten gehaltenen Vorträge über hervorragende Er⸗ Tendenz: ermattet. 

ſcheinungen aus der deutſchen Dichter⸗, Literatur⸗ und Petroleum looo 18,60 18,6) 
Künſtlerwelt 5 dem f un. 8 Rübbl ns r 2 3 
ſtets ein zahlreiches Auditorium zugeführt. ir hoffen, 28 aa 20 44.40 44.4 
daß Be bier der Vortrag unſeres Mitbürgers eine | Spiritus Februar. 36,20 35,89 


Frequenz auſzuweiſen hat, die dem intereſſonten 
Thema entſpricht, das ſich der Redner geſtellt hat, 
umſomehr, als der Eintrittspreis (50 Pf. pro Perſon 
ſowohl für Mitglieder des Gewerbe⸗Vereins und des 
Kaufmänniſchen Vereins, auf deren Veranlaſſung der 
Vortrag ſtattfindet, als für Nichtmitglieder) ein außer⸗ 
ordentlich niedriger iſt und der Vortrag für Damen 
ſowohl wie für Herren von gleichem Intereſſe ſein 
wird. 


* Von der Härte ruſſiſcher Ausweiſungs⸗ 


maßregeln ſpricht folgender Fall: Geſtern kam ein 
fremder Glasmacher in die Naturalverpflegungsſtation 
in Dirſchau, deſſen Reiſetour in Warſchau begonnen 
hatte. Seine Eltern lebten 30 Jahre in Warſchau, 
er ſelbſt war ebenfalls in Warſchau geboren und 
26 Jahre dortſelbſt aufhaltſam. Anfangs Januar 
erhielt er nun die Ordre, binnen 3 Tagen das ruſſiſche 
Gebiet zu verlaſſen, da er preußiſcher Staatsangehöriger 
ſei. Inſtändige Geſuche, wenigens dieſe Friſt zu er⸗ 
weitern, daß er ſeine Verhältniſſe ordnen könne, blieben 
nach Angabe des Mannes fruchtlos. Er wurde, ob⸗ 
wohl von allen Mitteln entblößt, per Schub über die 
Grenze gebracht und muß nun die Verpflegungs⸗ 
ſtationen in Anſpruch nehmen, um das Rheinland zu 
erreichen, wo er Verwandte hat, von denen er Hilfe 


hofft. 

1 Vereinskalender. Sonnabend, 17. Febr.: 
Ruderverein „Nautilus“, Abends 8% 
Uhr Herrenabend in der Bürger⸗Reſſouree. Sonn⸗ 
tag, 18. Febr:: Weſtpr.⸗Pro v.⸗Fecht⸗ 
Verein, Abends Maskenball im „Goldnen 
Löwen“. Montag, 19. Febr.: Vater l. Lokal⸗ 
Frauen⸗ Verein, Nachmittags 4 Uhr Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung im Börſen⸗Reſtaurant. — Ge⸗ 
werbe⸗ Verein, Abends 8 Uhr: Demon⸗ 
ſtrations⸗Vortrag des Herrn Profeſſor Borth: Ueber 
Meſſung elektriſcher Ströme. 


Landwirthſchaftliches. 

Eine große landwirthſchaftliche Woche. In 
der nächſten Woche werden in Berlin tagen, abgeſehen 
von den Verſammlungen der Agrarier, der Verein zur 
Förderung der Moorcultur in Deutſchland, der milch⸗ 
wirthſchaſtliche Verein, die deutſche Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft, der Club der Landwirthe, die Vereinigung 
deutſcher Schwelnezüchter, der Verein der Stärke⸗ 
intereſſenten in Deutſchland, der Verein der Spiritus- 


a) 
— 


fabrikanten in Deutſchland. Am 1. März tritt ſodann 


das königliche Landesökonomie⸗ Collegium zuſammen. 
Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

London, 16. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Kairo, daß zwiſchen dem Khedive und dem Miniſterium 
tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten über die aus⸗ 
wärtige Politik hervorgetreten find. Die Demiſſion 
des Miniſteriums wird für die nächſten Tage in 
Ausſicht geſtellt. 

Berlin, 17. Febr. Die Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes zur Vorberathung 
des Entwurfs betr. die Einrichtung von 
hat heute die 
SS 1 und 2 des Entwurfs mit 19 gegen 
4 Stimmen angenommen. 

Berlin, 17. Febr. Ueber den in 
Vorbereitung befindlichen Flaſchenweinſteuer⸗ 
Geſetz⸗Entwurf verlautet, daß eine Werth⸗ 
ſteuer von Luxusweinen in Flaſchen ein Be⸗ 
trag von 1 Mk. und mehr für die Flaſche 
erhoben werden ſoll. 

Wien, 17. Febr. In der heutigen 
Landtagsſitzung gab der Statthalter die be⸗ 
ſtimmte Erklärung ab, daß die Regierung 
in Zukunft gegen die antiſemitiſchen Aus⸗ 
ſchreitungen mit vollſter Geſetzesſtrenge vor⸗ 
gehen werde. ER 

Bern, 17. Febr. Die meiſten vom 
Bundesrath ausgewieſenen Anarchiſten wähl⸗ 
ten Frankreich zum künftigen Aufenthalt. 
Ein Theil wurde jedoch an der Grenze an⸗ 
gehalten und nach der Schweiz zurückgeſchoben; 
dieſelben halten ſich in Baſel auf, um auf 
deutſches Gebiet überzutreten. 

London, 17. Febr. Im Autonomie⸗ 
Club ſammeln ſich täglich zahlreiche franzö⸗ 
ſiſche Anarchiſten. Die Polizei behauptet, 
daß daſelbſt neue Dynamitattentate gegen 
die Geſellſchaft in England und Frankreich 
geplant werden. Die Polizei überwacht 
ſchärfſtens. 

Mailand, 17. Febr. In der Straf⸗ 
anftalt zu Bergamo iſt eine Falſchmünzer⸗ 
werkſtatt entdeckt worden. Die Gefangenen 
verbanden ſich mit mehreren Gefängnißbe⸗ 
amten und Poliziſten und fabrizirten in 
ihren Zellen Kupfer⸗ und Silbergeld. Das 
nothwendige Material lieferten die Beamten. 
Bisher ſind 20 Verhaftungen vorgenommen. 

Waſhington, 17. Febr. Die re⸗ 
publikaniſche Vereinigung des Ohio ⸗Staates 
hat in ihrer geſtrigen Verſammlung den be⸗ 
kannten Schutzzöllner Mackinley als Kan⸗ 


Königsberg, 17. Februar, 1 Uhr — Min. Mittags. 
. Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt ... 50,00 4 Geld. 


Loco nicht contingentitt . na ne ent Te 
Danzig, 16. Februar. Getreidebörſe 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 200 Tonnen 


inl. hochbunt und weiß 131—132 
Pa 72 11:1: So n : 130 
Tranſit hochbunt und weiß 111 
N elhunn tk „ 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136,50 
ze 0 126,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
eee .. . .I 109 —110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85 
Termin April-Mait . ». » .» 112,50 
Tranfit 5 mene 85,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 110 
Gerſte: große (660 — 700 g) 132 
leine ui, g) m: 115 
afer, ın ändiſcher 138 
rbſen, inländiche -. . . 150. 
Tranfit . «Wr 112), Nen 90 
Rübſen, inländijche a. ee 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,00 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 16. Februar. Kornzucker exkl. von 
92pCt. Rendement —,—, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,20, neue 13,25. 


Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) 


Porto- und ſteuerfrei ins Haus! 
Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik, (d. k. Hofl.), Zürich. 


Colonialwaaren⸗, N 
Delikateß⸗, W 
S 


900 
g 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Februar 1894. 

Geburten: Arb. Franz Hennig T. 
— Maurer Ludolf v. Schönholtz T. — 
Amtsgerichtsrath Hermann Salomon T. 
— Fabrikarb. Franz Sokolowski T. — 
Schneider Herm. Grozan T. — Schuh⸗ 
macher Richard Falk T. 

Eheſchließungen: Seiler Franz 
Silberbach mit Martha Königsmann. — 
Zimmergeſelle Eduard Kretſchmann mit 
Johanna Bähr. — Arbeiter Ferdinand 
Wölk mit Arbeiterwittwe Henriette Nick— 
laus geb. Mielke. 

Sterbefälle: Arbeiterwittwe Helene 
Jordan geb. Patſch 64 J. — Gerichts⸗ 
Aſſiſtent Friedr. Wilh. Pietſch 40 J. 
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S 
, Stadt-Iheater: 
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Sonntag, 7 Uhr, zum zweiten Male: 


21 * 
Der luſtige Krieg. 
Operette von Joh. Strauß. 

Die Damen-Evolutionen im zweiten 
Akt ſind von Frau Direktor Schöneck 
einſtudirt. 

Großer Erfolg. 

Montag, 7 Uhr: 
Auf vielſeitiges Verlangen extra volks- 
thümliche Vorſtelung 


bei halben Preiſen. 


8 
und 


Südfrucht⸗ 
Handlung 


en gros & en detail. 


Der Vogelhändler 


Operette von Zeller. 


u. 2 re, 5 
. 


Bellevue. 


Sonntag, den 18. Februar 1894: 
Großes 


Poll & Koblenz Nachfolger. 


© National-Borkbierfefl. Unser Leinen- nd Weisswaaren-Ausverkauf 


Concert, Würſteleſſen, 
Kappen: und Ordens⸗Vertheilung. 
Entree 20 Pf. Anfang 3 Uhr. 


Elbinger Kirchenchor. 


Sonntag, den 18. h., 11 ½ Uhr Vorm. : 
Chorprobe mit Orcheſter. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 19. Februar: 


Vortrag. 
Herr Profeſſor Borth: 


„Experimental⸗Vortrag über 
Meſſung elektriſcher Ströme.“ 
Der Vorſtand. 
Dienſtag, den 20. Februar d. J., 
Abends 8½ Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes: 


Vortrag 


des Schriftſtellers 


Herrn Dr. Jul. Lohmeyer 
über: „Die heutigen deutſchen 
Humoriſten.“ 

Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder und deren 
à Perſon 50 Pf, Schüler 25 Pf. an 
der Kaſſe. 

Die Vorſtände 
des Kaufmänniſchen 
und des Gewerbe⸗Vereins. 


Verein zur Wahrung kaufm. u. 


gewerblicher Intereſſen. 


Mittwoch, den 21. Februar er., 
Abends 6 Uhr: 


Generalverſammlung 


im Börjenlofale, 
Tagesordnung: 
1) Bericht über das verfloſſene Vereins⸗ 


f jahr. 
2) Kaſſenbericht und Decharge. 


3) Wahl der Rechnungsreviſoren. 

4) Wahl des Vorſtandes. 

5) Abänderung des Statuts (Ermäßigung 
des Beitrags). 


Der Vorſtand. 
Weſtpr. Propinzial-Fechtverein 


Sonntag, den 18. Februar 1894, 
in den prachtvoll dekorirten Sälen 
des „Goldenen Löwen“: 


Großer Maskenball 
und Kappen ⸗ Soiree. 


Billets im Vorverkauf bei den Herren 
C. F. Krause, Friedrichſtr., Schatz, 
Inn. Vorberg, und Philipp, Königs⸗ 
bergerſtraße 85. 

Maskenkoſtüme ſind Abends im 
„Goldenen Löwen“ zu haben. 


Gemerbehaus. 


Sonntag, den 18. Februar 1894, 
in den prachtvoll dekorirten Sälen: 


Militair⸗Contert 
von der Kapelle des Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 16 


unter perſönlicher Leitung ihres 


Kapellmeiſters Herrn och leth. 


Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
Humoriſtiſches Programm. 
2 Lieder und Programm gratis. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Kinder, welche in der Zeit 
vom 1. Juli 1887 bis ult. Juni 
1888 geboren ſind, werden mit dem 
1. April d. J. ſchulpflichtig und müſſen 
in eine Schule aufgenommen werden. 
Ebenſo müſſen ältere, noch im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter ſtehende Kinder, welche 


bisher noch keine Schule beſucht haben, 


beim Beginn des Schuljahres, wenn ſie 
nicht etwa auf Grund eines ärztlichen 
Atteſtes krankheitshalber oder aus einem 
ſonſtigen Grunde vom Schulbeſuch dis⸗ 
penfirt ſind, zur Vermeidung zwangs⸗ 
weiſer Einſchulung zum Schulbeſuch an⸗ 
gemeldet werden. 

Eltern, Pfleger 


Die betreffenden 0 
bezw. Vormünder werden demgemäß 


hierdurch veranlaßt, die Anmeldung der 

ſchulpflichtigen Kinder zum Schulbeſuch 

bei demjenigen Herrn Hauptlehrer zu 

bewirken, in deſſen Schulbezirk ſie 

wohnen. Die Anmeldung hat ſpäteſtens 

bis zum 1. April d. J. zu erfolgen. 
Elbing, den 11. Februar 1894. 

Der Magiſtrat. 
Elditt, 


Damen 


wegen Aufgabe dieser Artikeln 

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


ie Zur gefälligen Beachtung! = 
Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten S 
” patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 29 2 
‚2 wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an & 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf S 
warten können. 

Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Geröstete Kaffees à M. 2, 40-2, 00-1, 80-1, 60-1, 40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 

Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. 


Robert Holtin 


empfiehlt 
bei der Inventur zurückgeſetzte und ſehr billig zum Ausverkauf geſtellte 
Tischgedecke, Theegedecke, 


Caffeedecken und Handtücher 
ſowie eine große Parthie Corsetts. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Tuxus-Arlikeln. — Helegenheits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


J. G. Klaassen 


S. Brückſtraße 8. 
Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗Handlung. | 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


J. G. Jetzlaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für fur De Damen, Knaben und Mädchen. 
Zallschuhe für Damen und Herren. SE 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


Total⸗ Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
in diverſen Dimenſionen und Holzarten — 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Manufactur-, Mode waaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz Joh Lau Friedr. Wilh.-Platz 
8 


No. 16. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche ete. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


' 9 8 
Juwelier. Au 1 ustin Nie he Graveur. 
9 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 
und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
ö Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 

Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 
Billigſte Fabrikpreiſe. N 


terei. 


ISO 


Gas-Kaffee-Rö 


109 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 

Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und K ſtenanſchläge werden nicht berechnet. 

i . jesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachf., 
Asphalt⸗, Dachbe und Holzeement⸗Fabrik, 


. A Fr 10 anzig. 

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 

maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 
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Geschäfts-Anzeiger der „Alt preussischen Zeitung“. 


Erich Müller, 


Treibriemen. 


Schmiedestr. 
No. 6. 


Gummi- und technische Waaren, 


Maschinengeschäft. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
— Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 


Schläuche. Verpackungen. 


Zlugen E'rrentzel, 
vorm. Jos. Sehler, 
| Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 


BEE Billige Preise! 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Veberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


Möbel⸗Fabritk mit Dampfbetrieb 


F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 


empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
BE Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anficht. EREE 


Kümmelkäſe, 
per Stück > Pf., 
Weinkäſe, m 


per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 


hl 
Molkerei Elbing. 


zahle ich dem, der 


500 Mark beim Gebrauch von 


Kothe's Zahnwaſſer 
a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei J. Staesz jr., 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 


Für feine 


Molkerei⸗ u. Landbntter 
reſp. Schweizerkäſe ſuche noch 
Abſender. Caſſe und Abrechnung 
erfolgt ſofort nach Eingang bei 
höchſtmöglichſtem Preiſe. 


W.StolzenbergNchf. 


Berlin, 


Neue Friedrichſtr. 48. 
ilialen: 
Roſtock. Stralſund. 


Schwerin. 


+ ö 11 

III Tür Familien!!! 

Bei Zugabe alter Wollſachen 
liefere ich prompt und anerkannt 
billigſt: durchaus bewährte Damen⸗ 
ſtoffe, Buckskins, Cheviots, Por⸗ 
tiören, Teppiche zc. 

Nach Plätzen ohne Vertretung jende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 
Weberei, Mühlhauſen i. Thür. 


J. Lbenendlals Kaufhaus 


Größte Auswahl 


ſümmtlicher Arkikel der Bekleidung 


nzu billigen, aber feſten Preiſen. SEE 


Noch jechsjähriger Ausbildung habe 
ich mich in Danzig als Spezial⸗ 
arzt für Geburtshilfe und Frauenkrank⸗ 
heiten niedergelaſſen und halte Sprech- 
ſtunde Vormittag von 11—12, Nach⸗ 
mittag von 4—5 täglich außer Sonn- 
tags. 


ag 
Dr. E. Glaeser, 


Frauenarzt, 
Danzig, Hundegaſſe 89, 
früher Aſſiſtent des Herrn Geh.⸗Rath 
Fritsch an der Univerſitätsklinik 
in Breslau. 


— Mich ters 
Anker⸗Pain⸗Expeller 


ſei N allen an Gicht, Rheu⸗ 
I matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
Al den Perſonen in empfehlende Er- 

A| innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlun 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 

kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 


der Fabrikmarke „Anker“, 
denn nur die mit einem roten oN 
5 Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
©) meiſten Apotheken. NL 
* 
Speiſekartoffeln, 
blaue, vorzüglich mehlig und gut⸗ 
ſchmeckend, 5 Ltr. 16 Pf., Scheffel 1,50. 
W. Salewsky, Fiſcherſtr. 34. 
BEE Nentablegr. u. kl. Grundſtücke, auch 


m. Gärten u. Land, ſind mir zum Verkauf 
übertragen. Julius Entz, Junkerſtr. 10. 


M. 20000, 10000, 6000, 5000 
ſind auf ſich. Hypothek jetzt od. p. April 
zu begeb. d. Julius Entz, Junkerſtr. 10. 


Ein junger Mann, Materialiſt, 
der vor ½ Jahr feine Lehrzeit beendet, 
noch in Stelle, ſucht zum 1. April er. 
anderweitig Engagement. Gefl. Off. u. 
W. 450 an d. Exped. d. Ztg. erbeten. 


Ladenmädchen 
für's Schankgeſchäft findet ſofort 
Stellung. 


Muſter legt vor und Aufträge ver: | August Rogge, Junkerſtr. 24/25- 


mittelt portofrei in Elbing: W. F. 
Thronicke, Herrenſtraße 37. 


Hlreut den Vögeln Fuller! 


sag 
* f 
881 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 


Nr. 41. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 


Peraſini. 
24) 
Nachdruck verboten. 


„Gehe hinüber in die Hütten und ſage 
ihnen, ſie ſollen die Arbeit heute einſtellen,“ 
ſprach Burgdorf. „Im Drang der Geſchäfte 
hätte ich den heutigen Tag beinahe vergeſſen.“ 

Das war für Anton ein Auftrag! 

Freudiger und ſchneller hatte er kaum einen 
anderen befolgt. Sein ganzes Geſicht lachte. 

„Darf ich wirklich?“ rief er. 

„Gehe nur, Anton,“ ſprach Burgdorf, „und 
ſorge, daß die Leute zu trinken bekommen. 
Aber ich verlange, daß Alles anſtändig vor ſich 
geht und morgen die Arbeit wieder pünktlich 
beginnt. Wer zur richtigen Zeit fehlt, iſt ent⸗ 
laſſen. Jetzt geh'!“ 

Mit einigen eiligen Sprüngen ſtand Anton 
im 5 und mitten unter den Arbeitern. 

n dem Lärm, der ihn umgab, mußte er 
ſeine Stimme förmlich anſtrengen, ſonſt hätte 
ihn Keiner verſtanden. 

„Feiertag iſt! — Legt Alle die Arbeit nie⸗ 
der! — Mein Herr läßt Euch ſagen, daß heute 
nicht gearbeitet wird!“ 

Nach und nach verſtummte der Lärm. 

Die Arbeiter waren jedoch mehr erſchrocken 
als erfreut. 

75 iſt geſchehen? er Weshalb die Arbeit 
niederlegen? Iſt ein Unglück geſchehen?“ 

So ſchwirrte es durcheinander und Anton 
ärgerte ſich gewaltig, daß ibm die Leute nicht 
vom Geſicht ableſen konnten, daß es ſich um 
lein Unglück, ſondern um ein Glück handelte. 

f „Aaſere Prinzeſſin —“ er nannte Mariechen 

jetzt jo und rief es laut — „tft heute vor ſechs 
Jahren auf die Welt gekommen. Das iſt's, 
um was es ſich handelt; da wird gefeiert wie 
immer! Und Ihr ſtändet jetzt ſchon im Feier⸗ 
tagsgewand vor mir, wenn — wenn ich's nicht 
vergeſſen hätte, geſtern Abend zu ſagen.“ 

Er nahm dieſes Vergeſſen auf ſich. 

Es machte ſich beſſer, als wenn er ſagte: 
„Mein Herr hat ſelber nicht einmal an den 
eburtstag gedacht, den Ihr jetzt feiern ſollt.“ 
di Allmählig verſtanden ihn die Eiſen⸗Arbelter; 

die Alten belehrten ſie ſchließlich auch noch. 

Man mußte ſich erkenntlich zeigen und der 


Elbing, den 18. Februar. 


1894. 


Kleinen gratuliren. 
brecheu. 

„He, Meiſter Anton,“ ließ ſich Einer ver⸗ 
nehmen, der unten den Kameraden als Spaß⸗ 
vogel galt, „Ihr habt noch nichts verlauten 
laſſen, von dem, was gewöhnlich immer auf 
eine ſolche Feſtlichkeit folgt.“ 

„Wieſo?“ fragte Anton, welcher eben einigen 
Andern erklärte, was ſie vorerſt zu thun hatten. 

„Ich meine, man ſollte doch auch auf das 
Wohl des Geburtstags⸗Kindes trinken! Mit 
der leeren Feier iſt's nicht abgethan.“ 

„Als ob ſich das nicht von ſelbſt verſtände!“ 
ſchrie Anton. „In Waldberg war's doch immer 
ſo; Ihr Neuen wißt dies freilich nicht, aber 
fragt nur die Anderen. Das war immer ein 
Feſttag und man konnte nicht luſtig genug ſein. 
Die Arbeiter machten der Kleinen ein Geſchenk, 
ich erfand eine Ueberraſchung und der Tages⸗ 
reſt wurde auf das Wohl und die Koſten des 
Meiſters vertrunken.“ 

Ein lautes Murmeln und ungetheilter Bei⸗ 
fall folgte. 

„Eine herrliche Gewohnheit, ſolch' ein Ge⸗ 
burtstag!“ rief Einer launig. 

„Man kann freilich nicht verlangen,“ warf 
Anton wie ein Feldherr dazwiſchen, „daß hier, 
wo wir erſt kurze Zeit ſind, Alle die Kleine und 
unſern Herrn ſo gut kennen, wie in Waldberg. 
Aber, Leute, glaubt es mir, unſer Meiſter iſt 
ein ganzer Mann, der das Herz auf dem rechten 
Flecke hat — und ein großes Herz. Und wenn 
er oft noch ſo finſter d'reinſchaut, laßt Euch 
dadurch nicht ſtören, dazu hat er wahrſcheinlich 
ſeine Gründe. Doch ſeid Ihr gut aufgehoben 
bei ihm!“ 

Mit dieſem Schluſſe ſprang Anton von dem 


Das erforderte Kopfzer⸗ 


Amboß herunter, auf den er ſich zur Kräftigung 


ſeiner Rede geſtellt hatte. 

Die lauten Reden der geſtikulirenden Arbeiter 
ſchwirrten durcheinander. 

Auf das Wohl der Herrſchaft trinken! 

Sie warfen ſchleunigſt die Röcke über, um 
nach ihren Wohnungen zu gehen und den Ruß 
abzuwaſchen. 

Daß ihr Meiſter ein braver, ganzer Mann 
war, wer unter ihnen zweifelte heute daran? 

Und die Kleine brauchte man nur anzuſehen, 
um ſie lieb zu gewinnen. 

Wo, in der ganzen Runde, gab es ein gleiches 
herziges Ding?! 

Die Arbeiter eilten in das Städtchen, nach⸗ 


dem fie fih von Anton noch verſchledene Rath 
ſchläge geben ließen. 

„In einigen Stunden könnt Ihr Alle wieder 
hier ſein!“ ſagte er. „Sorgt für das, was ich 
Euch empfahl.“ 

Auch der Hüttenmeiſter war in das Städt⸗ 
chen hineingegangen, um durch den Einkauf 
mannigfacher Kleinigkeiten ſein Vergeſſen 
wenigſtens annähernd wieder gut zu machen. 

Mutter Anna hatte ihren kleinen Liebling 
bereits mit Mancherlei beſchenkt und machte die 
Kleine noch viel neugkeriger auf das, was der 
Papa heimbringen würde. 

Voll Dienſteifer lief Anton im Hauſe hin 


d her. 

In den ſchattigen Garten trug er Tiſche und 
Stühle und deckte ſie mit weißen Linnen auf 
Anordnung Frau Anna's. 

Der geräumige Garten ſtieß dicht an die 
Landſtraße. Seitwärts lag eine weite Weeſe, 
worauf ſich die Arbeiter am Abend vergnügen 
konnten. 

Doch dies Alles ging dem Burſchen viel zu 
einfach ab. 

In Waldberg wurde immer ein Ständchen 
gebracht, — er ſang dabei erſten Tenor — das 
war indeſſen heute unmöglich, der Zeit wegen. 

Wenn er etwas Ueberraſchendes erfinden 
könnte! Nicht das alltägliche Hochrufen und 
Gläſerſchwenken. 

Auf der ſtaubigen Landſtraße lag die heiße 
Sonne. 

Es war Vormittag. 
Plötzlich erſchien von dort ein Stimmen⸗ 


un 


rio. 

Es lachte und ſchmetterte zuſammen, als 
wäre in ein Rudel Gänſe ein Störenfried ge⸗ 
fallen. 

Anton drehte ſich neugierig der Straße zu 
und ſah drei Perſonen ſich nähern, die was 
ihr Ausſehen betraf, ihn zu einem Ruf des 
Erſtaunens bewogen. 

Er trat näher. 

2. Komödianten. 

Aus einem Zimmer des Gaſthofes „zum 
bunten Lamm“ ertönten am früheſten Morgen 
ſchon lauter Lärm und Fluchen. 

Es war in einem Marktflecken in der Nähe 
1 
N ex dicke Wirth ſtellte ſich perplex an die 

Treppe, um das Ende dieſes Disputats zu er⸗ 


warten. 6 

Schließlich dauerte ihm dies aber viel zu 
ange. 

„Verwünſchtes Gauklergeſindel!“ knurrte er. 
„Das kann keinen Augenblick Ruhe halten. 
Gott jet Dank, daß fie wieder hinauskommen.“ 

Währenddem befanden ſich die drei im 
Fremdenzimmer befindlichen Perſonen in hoch⸗ 
gradigſter Aufregung. 

„Der Schuft hat unſere ganze Kaſſe mit⸗ 
genommen!“ ſchrie der Eine, ein Mann mit 
gelbem Ledergeſicht und gemalten Augenbrau⸗ 
nen. 


Er machte im Parterre Gymnaſtik, das heißt, 
er ſtellte ſich auf dem Straßenpflaſter auf den 
Kopf und ließ die Anderen über ſich turnen. 

Dieſer Andere war Luftkünſtler, Gianettino 
Kobolko, ein Mann noch in den beſten Jahren, 
kaum achtundvierzig Jahre alt, mit raben⸗ 
ſchwarzem Haar. Daß ſich kein graues zeigte, 
dafür ſorgte er ſchon. 

Der Parterre⸗Künſtler Joſepho, derſelbe, 
welcher ſo wild einen Abweſeneen mit dem Titel 
Schuft belegte, war braun von Locken und 
ſchlug die große Trommel. 

Der Hoch⸗Gymnaſtiker blies die C⸗Trompete. 

Die dritte Perſon, von gänzlich un nmtem 
Alter, Mademotſelle Antoinette, blies die Flöte, 
ſchlug das Tambourin und zeigte ſich in 
„Nationaltänzen.“ 

Der Vierte dieſes intereſſanten Kleeblatts 
einer unterſten Straßentruppe war den Anderen 
über Nacht mit der Geſellſchaftskaſſe durch⸗ 
gebrannt. 

Er war ein Kerl von ſchlechten Eigenſchaften. 

Von heute an erhielt er den Beinamen 


„Lump. 

Mademoiſelle war nicht wenig aufgebracht. 

Sie war ein zartbeſaitetes Weſen und der 
ſchwarze Verräther ſtand ihr einſt nahe. 

Wer konnte errathen, wie alt ſie war! 

Luſtig und guter Dinge, ſelbſt in der größ⸗ 
ten Noth, mit einem jener vollen Geſichter be⸗ 
gabt, die ſich viel länger, als andere halten, ſah 
Antoinette immer noch ſehr reſpektabel aus. 

‚Sie benützte ſtets das Koſtüm einer kurzge⸗ 
ſchürzten Spanierin. 

Man ſah ſie niemals anders, nur auf der 
ſtaubigen Landſtraße warf fie einen weiten 
Mantel darüber. 

Sie war eine Sächſin, unverfälſcht, nannte 
ſich jedoch Antoinette und wollte, nicht etwa in 
Frankreich, ſondern in Italien geboren ſein. 

80 Sie ſchlugen ſich recht und ſchlecht durch die 
elt 


Ihre Wanderzüge dehnten ſich in weiten 
Ringen aus, zogen ſich jedoch auch wieder wie 
eine Spirale zuſammen. 

Aber ſie blieben meiſt im Land. 

Das Volk hatte ja immer noch eine unſchul⸗ 
dige Freude an der Kunſt der Truppe gezeigt. 

Weshalb das Glück wo anders ſuchen, wenn 
es im Vaterlande — blühen konnte! 

Heute befand ſich die Truppe in keiner roſi⸗ 
gen Stimmung. 

Patini war durchgebrannt. 

An ihm ſelbſt lag ſchließlich nicht viel, wenn 
er nur die Kaſſe dagelaſſen hätte. 

Gianettino Kobolko wetterte wie ein Gebirgs⸗ 
ſtrom. Mademotjelle verwünſchte den ſchlechten 
Menſchen und Joſepho ſtimmte mit ein, obwohl 
er ſich im Geheimen freute, daß Patint jo in 
die Patſche fiel. 

„Den Schlüſſel habe ich gerettet!“ rief er 
laut dazwiſchen. „Er muß die Kaſſe ſprengen, 
wenn er den Raub ausführen will!“ 


„Das Holding wird ihm nicht viel Mühe 


machen,“ keuchte Gianettino und lamentirte 
weiter: „Das ſchöne Geld! Wie viel hatten wir 
denn noch?“ ; 

„Ich war Kaſſirer“, antwortete Joſepho, 
„und wenn ich nicht irre, waren es noch etliche 
zwanzig Thaler.“ : 

„Zwanzig Thaler!“ jammerten die Anderen. 
„Ein Vermögen] Holt die Polizei!“ 

Der Gymnaſtiker lachte höhniſch. 

„Holt ſie; das Geld ſeht Ihr doch nicht 


mehr. 

b Wahr iſt es“, ſagte Antoinette, im Zimmer 
auf⸗ und abſchreitend. „Wir müſſen von vorn 
anfangen. Ohne ihn wird es auch gehen“. 

„Beſſer, als mit ihm!“ ſchrie Joſepho er⸗ 

ee „Er war ein Stümper, ein Dumm⸗ 
opf!“ ge 1 

Ja, ein Dummkopf war dieſer Batint wirk⸗ 
lich, weil er ſeinem Kollegen Joſepho, ihrem 
Kaſſirer traute. 

Ueber Nacht war er mit der verſchloſſenen 
Fan de davon und als er ſie endlich mit dem 

uße auftrat, fand er nichts darin, als einen 
einzigen Thaler. 

Der Kaſſirer hatte für ſeine eigene Kehle 
am meiſten geſorgt und zugleich ſeinen Kollegen 
Patini betrogen. 

Vorſpiegelung falſcher Thatſachen war es, 
weil er ihm glauben machte, die Kaſſe enthalte 
das Zwanzigfache. 

Ein einziger, verwaiſter Thaler! 

Pfui, wie erbärmlich, wie ſchlecht von dieſem 

Joſepbo, feinen Kollegen derart zu beſchwindeln! 
d dies war es, was den Gymnaſtiker 
jetzt trotz allem Pech noch freute. 

Patint hatte ihm ſelbſt aus der Patſche 
geholfen durch Mitnahme der leeren Kaſſe. 

Nun waren ſie zu Dreien. 

„Auf,“ rief Gianettino, „wir müſſen weiter! 
Da kommt ſchon die Sonne. Es bleibt uns 
nichts übrig, als wieder von vorn anzufangen.“ 

„Wohin denn nun?“ fragten die Anderen. 

„Statt direkt nach Leipzig, machen wir 
einen Bogen herum. Was ſollen wir jetzt dort, 
wo wir gänzlich obne Mittel ſind und erſt 
wieder welche ſchaffen müſſen. Der Markt iſt 
noch nicht im Gange in Leipzig, warten wir 
alſo bis dahin. Alſo der Landſtraße nach, und 
wir thun gut, uns bald auf die Beine zu 
machen. Unſere Kaſſe muß ſich wieder füllen.“ 

„Das iſt auch mein Wunſch,“ pflichtete der 
Kaſſirer bel, „dazu ſage ich Amen.“ 

„Aber ich mache gleich den Vorſchlag, wir 
theilen jede Einnahme ſofort,“ fuhr Kobolko, 
um größten Aerger Joſepho's fort. „Das 

ld iſt ſicherer. Man kann immer nur an 
a — e ſtehlen.“ 

ntoinette fand dleſen Vorſchlag ſehr ver⸗ 
nünftig, Joſepho deſto weniger. 2.0 
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„Auf denn“, ſagte Mademoiſelle, „wir 
fliegen mit den Lerchen aus.“ 

Sie ſchlüpfte in den roſtbraunen Reiſe⸗ 
mantel, nahm eine Reiſetaſche unter den einen, 
ihr Tambourin unter den anderen Arm und 
drang auf den Aufbruch der beiden Anderen. 

„So lebe wohl, Du ſchönes Haus!“ dekla⸗ 
mirte Joſepho und half dabei ſeinem Kollegen 
Gianettino die große Trommel auf den Rücken 
binden und ſonſtige Kleinigkeiten darüber packen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein Banditenſtreich von un⸗ 
glaublicher Frechheit, dem zwei Menſchen, 
darunter ein Polizei⸗Commiſſar, zum Opfer 
gefallen ſind, verſetzt die Stadt Bukareſt in 
die größte Aufregung. Am äußerſten Weich⸗ 
bild, dort, wo die Plewnaſtraße in eine aus 
der Stadt herausführende Allee übergeht, liegt 
eine Weinſchänke, die hauptſächlich von den 
Soldaten der umliegenden Kaſernen beſucht 
wird. Als der Beſitzer am Donnerſtag Abend 
um 9½ Uhr wie gewöhnlich feine Wirthſchaft 
ſchließen wollte, erſchienen plötzlich 13 als 
Bauern und Berghirten verkleidete Räuber, 
von denen drei Einlaß und Wein begehrten, 
während die übrigen ſich anſchickten, draußen 
Wache zu halten. Der Wirth, der ſofort ſah, 
mit wem er es zu thun hatte, verweigerte die 
Bedienung unter dem Vorgeben, er wolle 
ſeinen Laden ſchließen. In demſelben Augen⸗ 
blicke iſt er aber ſchon niedergeworfen und 
geknebelt. Das Gleiche geſchieht dem im 
Gaſtzimmer anweſenden Burſchen und der im 


Nebenzimmer ſitzenden Familie des Wirthes. 


Nur einem Mädchen gelingt es aus dem 
ad zu ſpringen und Hilfe zu holen. 

on den Nachbarn, die herbeieilen, wird einer 
erſchoſſen, ein anderer ſchwer verwundet, und 
ein herbeieilender Polizeiſergeant entwaffnet 
und geknebelt, nachdem er noch eben das 
Nothſignal hat geben können. In der nächſt⸗ 
gelegenen Kaſerne, die kaum hundert Schritt 
entfernt liegt, iſt der Offizier vom Dienſt ab⸗ 
weſend, und der Feldwebel erklärt den Hilfe⸗ 
ſuchern, er dürfe keine Truppen ohne den 
Befehl des Vorgeſetzten fortſchicken. Unter⸗ 
deſſen plündern die Räuber wohlgemuth das 
Haus, erbeuten 2500 Fres. und machen ſich, 
ermuthigt durch das Gelingen, zur nahege⸗ 
legenen Wohnung eines Prieſters auf. Man 
ſchickt einen Boten hinein, der Prieſter ſolle 
ſchleunig kommen, um einem in der Nähe ver⸗ 
unglückten Kinde die Sterbeſacramente zu 
geben. In dem Augenblick aber, als der 
Geiſtliche heraustritt, ſchlägt die Horde den 
wehrloſen Mann nieder, ſtürzt in den Flur, 


und erzwingt von feiner Frau das Geſtändniß, 
wo der Gatte ſein Geld aufbewahrt habe. 
Mittlerweile war die Bukareſter Polizei be⸗ 
nachrichtigt worden. Der Polizeipräfect, der 
ſich gerade auf dem Hofball befand, begab ſich 
mitten von dem Feſte in Begleitung zweier 
Commiſſare und mehrerer Polizeiſoldaten nach 
dem Thatort und dann auf die Verfolgung 
der flüchtig gewordenen Verbrecher. Einer 
wurde gefangen und bezeichnete den Zufluchts⸗ 
ort der Banditen, ein Haus im Südoſten von 
Bukareſt. In der That hatten ſie ſich hier⸗ 
her zurückgezogen. Beim Anblick der Polizei 
eröffneten die Räuber ein Feuer auf ſie, die 
beiden Commiſſare ſtürzten getroffen nieder, 
einer von ihnen tödtlich verwundet; auch von 
den Verbrechern wurde der eine verwundet, 
den anderen gelang es zu entkommen. Nach 
den Angaben der Gefangenen ſind es ent⸗ 
laufene Sträflinge aus dem Zuchthauſe 
Vacareſi und dem Salzbergwerke Denele-Mari, 
dem Strafort für ſehr ſchwere Verbrecher. 

* Hinrichtung eines Oberſtlieute⸗ 
nants. Kürzlich wurde gemeldet, daß in 
Odeſſa der ruſſiſche Oberſtlieutenant Griegoriew 
als angeblicher öſterreichiſcher Spion vom 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und bereits 
hingerichtet worden ſei. Die Wiener „Neue 
Freie Preſſe“ bringt dazu noch die nach⸗ 
ſtehenden Mittheilungen aus Jaſſy: 

„Die Spionagenfrage in der ruſſiſchen 
Armee ſcheint noch immer auf der Tagesord⸗ 
nung zu ſtehen. Kaum hat ſich das Grab 
des ſoeben hingerichteten Oberſten Sſhepkin 
geſchloſſen, als ſchon ein zweiter höherer 
Offizier zum Tode verurtheilt wurde. Der 
Oberſtlieutenant des Dragoner⸗Regiments in 
Kiſchenew, Grigoriew, wurde kürzlich vom 
Militär⸗Kommando in Odeſſa dahin berufen. 
Unmittelbar nach deſſen Abreiſe nahm der 
Kommandant der Gendarmerie in Kiſchenew 
bei Grigoriew eine Haus durchſuchung vor. 
In der Wohnung desſelben befanden ſich die 
Kinder Grigoriews und eine Gouvernante. 
Unter der Wäſche wurden zum Abſenden 
fertige Briefe mit der Adreſſe an den Gene⸗ 
ralſtab einer ausländiſchen Macht entdeckt, die 
mit Beſchlag belegt wurden. Aus dieſen 
Briefen ſoll hervorgegangen ſein, daß 
Grigoriew ſeit mehr als zwei Jahren Spionen⸗ 
dienſte für eine ausländiſche Macht verſehen 
und dafür 24,000 Francs jährlich erhalten 
habe. Es ſei auch ermittelt worden, daß 
vergangenen Sommer Grigoriew in Abweſen⸗ 
heit des Regimentschef ein verſiegeltes Packet, 
was vorſchriftsmäßig nur zur Kriegszeit ge⸗ 
ſchehen darf, eröffnet habe. Dieſes Packet 


enthiell nähere Angaben über die Mobiliſirung 


und die Bewegungen der Truppen. Aus⸗ 
nahmsweiſe befanden ſich in demſelben, wie 
in all' denjenigen, welche an die Regimenter 
der Donaugrenzen, des Pruths, der Grenzen 
an der Bukowina, Galizien und Preußens 
gerichtet ſind, auch die Angaben über die 
Punkte, welche die ruſſiſchen Truppen eventl. 
zum Einmarſche nach Rumänien, der Buko⸗ 
wina, Galizien ꝛc. benutzen würden; ferner 
auch detaillirte Skizzen und Pläne der 
öſterreichiſchen Befeſtigungen an der ga⸗ 
liziſchen Grenze und ſchließlich die 
ausführlichſten Pläne der rumäniſchen Be⸗ 
feſtigungen von Namol daſe, der Serethmündung, 
des Pruͤth, nebſt ihrer Armirung, Schießzone, 
Regionen ꝛc. Die Unterſuchung in dieſer 
Affaire währte nicht länger als vier Tage. 
Am fünften Tage wurde Grigoriew vor das 
Kriegsgericht geſtellt, welches ihn zur Degra⸗ 
dirung und zum Tode durch den Strang ver⸗ 
urtheilte. Schon am ſiebenten Tage nach 
deſſen Verhaftung erfolgte die Hinrichtung 
Grigoriews in Odeſſa.“ 

— Eine Neger ⸗ Legende. Zu Noahs 
Zeiten, jo erzählt man ſich bei den Aſchanti⸗ 
negern, waren noch Männlein und Weiblein 
ohne jegliche Ausnahme ſchwarz, und es war 
das ſchönſte, reinſte Schwarz, gleich der Nacht 
des Urwaldes. Da geſchah es eines Tages, 
daß Gott der Herr die drei Söhne des Wein⸗ 
vaters Noah zu ſich berief. Es war aber Ham, 
der zuerſt herbeilief, und der Herr ſprach: 
„Siehe, da iſt ein Brunnen in der Wüſte, der 
ſich geöffnet hat, da ich dich rief, gehe hin, wirf 
dich hinein, damit du von ſeinem Waſſer weiß 
werdeſt wie die Lilien.“ Aber Ham fürchtete 
ſich und blieb. Und Japhet kam herzu, tauchte 
in den Brunnen und ging alsbald daraus her⸗ 
vor mit einer ganz weißen Haut. Dann kam 
auch Sem, der dritte Sohn Noahs, und that 
gleich feinem Bruder Japhet, do war 
die Wunderquelle ſchon faſt verſiegt. 8 war 
nur noch ſo viel des Waſſers, um ihm die 
Haut zu bleichen, alſo daß Sem braun wie die 
Olive wurde. Und ſiehe, ermuthigt durch ſeiner 
Brüder Beiſpiel, ſprang nun auch Ham in den 
Brunnen. Aber kaum, daß er noch eine dünne 
Schlammſchicht fand, die ihm die Fußſohlen und 
die inneren Handflächen netzte und ihm in die 
Augen ſpritzte. So ward ſein Augapfel ſtrah⸗ 
lend weiß und die Ballen ſeiner Füße und 
Hände wurden gebleicht. Aber alles andere 
blieb ſchwarz. Und die Neger, die die Söhne 
Hams, des Noahſohnes, ſind, konnten ſomit 
auch nimmer weiß werden wie die Söhne Ja⸗ 
phels, noch braun, wie die Söhne Sems. 


in Elbing. . 
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